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„Die Volks- und die Gymnafal-Borfgute. 
— 1 


Die Volksſchule hat die Aufgabe, mit dem geringſten Maße von 


Leyhrſtoff die Weckung der Geiſtes kräfte, namentlich aber des ſogenann⸗ 


ten Denkvermögens in einem möglichſt bohen Grade zu fördern. Gym⸗ 
naſten und Realſchulen verbinden Stoff teichthum und intenſive Stär⸗ 
tung der geiſtigen Kräfte mit einander, jedoch fo, daß letztere mehr und 
mehr aus dem erftern reſultirt. Die Weiſen, durch welche beide Arten 
von Schulauſtalten ihre Zwecke erreichen, find demnach der Natur der 
Sache nach grundverſchieden, anders iſt die Methode der Volksſchule, 
anders die des Gymnaſiums und der ihn gleichſtehenden Bildungsanſtal⸗ 
ten. Zweifelsohne werden letztere nur der fähigeren Jugend ſich öffnen 
wollen, und es muß daber eine Entſcheidung getroffen werden idunen 
ob ein Knabe geeignet ſei, die ſchweren Arbeiten des weitern Studiums 
zu übernehmen, oder nicht. Dieſe Entſcheidung kann gewiß nur in der 
Volksſchule getroffen werden. 

Zu vieſer mehr theoretiſchen Anſchauung tritt eine allſeitig ge⸗ 
machte Erfahrung hinzu. Lehrer und Unterrichtsmethoden, Lehrmittel 
wie innere und äußere Ausſtattung der Unterrichtelokaſe find im Ver⸗ 
gleiche zu früheren Verhältniſſen ungleich beſſer reſp. vollkommener ges 
worden — daß aber den gemachten Aufwendungen auf Seiten der 
Schüler kein entſprechender Erfolg zur Seite ſteht, iſt kaum zweifelhaft. 
Man macht für dieſe Erſcheinung verſchiedene Gründe geltend Die 
Einen ſagen: es findiren gegenwärtig zu viel junge Leute, als daß 
nicht die Zahl der Untauglichen gegen früher eine viel größere fein 
ſonlle Andere meinen: die Lehrer arbeiten zu viel vor, die Methoden 
find geradezu reffinirt, die Zöglinge lernen ſpielend, vergeſſen aber 
ebenſo leicht das unter zu geringer Anſtrengung Gelernte. Eine dritte 
Anſicht gebt endlich dahin, daß unſere höheren Lehranſtalten ihre Kurſe, 

Was das Aufnahmealter anlangt, zu tief heruntergefegt; man laſſe, 
führt man aus, jetzt junge Leute mit dem 9. Lebensjabre fremde 
Sprachen lernen, überfluthe das Gedächtniß mit einer Maſſe von 

Kenntniſſen, die nur Vorwitz und Frühreife zeitigen, niemals aber zu 

Erxkenntniſſen werden könnten, unterſchätze die Fertigkeiten des Schrei⸗ 
ens, Zeichnens und Rechnens, ſowie die nachhaltige Wirkung eines 

Anſcha errichtes und gelange Dank allen dieſen Feblern 

frühzeitig zit ermüden und zu Wiſſens⸗ 


ſichten haben gewiß viel Wahres, die letztere ſcheint aber von her⸗ 
vorragender Bedeutung zu fein. Alles zuſammen reicht aber aus, die 
Gymnaſtalvorſchule ganz und gar zu richten, da fie nicht nur die 
Volksſchule ſchädigt, ſondern auch die höhere Anſtalt zu tief hinab⸗ 
sieht und ſchon 6 und 7 jährige Knaben zu dem Studirtrichter 

dinflößt. 

Die Unterrichtsbebörden find von vornherein den Vor ſchulen nicht 
geneigt geweſen, fie haben dabin gehende Anträge der Direktoren von 

Eumnaſien und Realſchulen anfangs abſchlägig beſchieden, dann auf 
Weiteres Drängen unter privater Verantwortlichkeit der Schulvorſtände 


Berſuche auſtellen laſſen, und ſchließlich die Inkorporation der Vor 


laſſen in den Schulkörper gebilligt, als allſeitig der ſchlechte und 
zur Vorbereitung für die höhere Lehrſtufe ungeeignete Stand der 


Bolksſchule hervorgehoben wurde. Einem Nothſtande iſt alſo die Gym⸗ 


naſialvorſchule entiprungen und damit iſt von ſelbſt zugegeben, daß ſie 


entfallen muß, wenn der Nothſtand verſchwunden. Wir wiſſen alles das 


uns eigener Anſchauung und können noch hinzufügen, daß der Noth⸗ 
Rand ſich auch in den Vorſchnlen nicht zum kleinſten Theile fort: 
gepflanzt hat; in kleinen Orten wurden 4 bis 5 Schülerjabrgänge 
in eine einzige Klaſſe zuſammengepreßt, in größern war der Zudrang 
o ſtark, daß die Ueberfüllung der einzelnen Klaſſen die Erfolge nicht 
weniger be inträchtigt, als in den eigentlichen Elementarſchulen End⸗ 
lich iſt neuerdings das Schulgeld für einen Vorſchüler auf jährlich 24 
Thaler feſtgeſetzt, und das ift doch ein Preis, um den eine beſſere In 
üution gewonnen werden kann. 

Laſſen wir aber die Vergangenheit, und wenden wir den Blick 
der Zukunft zu. Die Aufbeſſerung des Elementarſchulweſens hat einen 
ſo erfreulichen Anfang genommen, daß jedes Hemmniß deſſelben be⸗ 
ſeitigl werden muß. Es wird die Nothwendigkeit, das Elementarſchul⸗ 
weſen den Kreiſen und Gemeinden zuzuweiſen, das Höhere dagegen 

dem Staate ausſchließlich vorzubehalten, kaum widerſprochen werden 
önnen. In dieſem Falle müſſen die Gemeinden gegen das Beſtehen 
der Vorſchulen feierlichen Proteſt erheben, und fie werden andererſeits 
obne Zweifel ihre volle Schuldigkeit thun, wenn ihnen in Bezug 

Af Höhere Schulanſtalten die nöthige Unterſtützung gewährt wird. 
eſe aber befieht darin, daß den mittlern und großen Städten Gym ⸗ 
naſten und Realſchulen 1 Ordnung gegeben, dieſe Anſtalten in klei⸗ 
geren Städten dagegen zu Progymnaſien und höhere Bürgerſchulen 
verabgemindert, und mit den Erſparniſſen neue böbere Anſtalten die 
er Kategorie in hinlänglicher Zabl gegründet werden. Klagen, wie 
die aus einer kleinen Stadt unſerer Nachbarſchaft jüngſt ver⸗ 
nommenen, find durchaus berechtigt. Die Beamten und höheren Bür⸗ 
zerkreiſe in kleinen Provinzialſtädten bedürfen für die Erziehung ihrer 
uder eigene Anſtalten, damit ſie nicht 8 bis 9 Jahre lang für Er⸗ 
nezungszwecke die Hälfte und mehr ibrem geſammten Einkommen auf⸗ 
zuwenden haben. Giebt man ihnen ſolche Auſtalten nicht, ſo werden 
Winkelſchulen gegründet und das Elemenkarſchulweſen vernach 
stel. Es laſſen ſich über dieſe und ähnliche thatſächliche Verhält⸗ 
Ae ſehr intereſſante Betrachtungen anſtellen, aber wir müſſen uns 
ine Beſchränkung des Stoffes auflegen. Für ein Unterrichtsgeſetz 
wird man indeß kein Zögern mehr angemeſſen finden, es find fo viele 
krungen zu ordnen und dem gelegentlichen Belieben zu entziehen, 


igen Kraftmaſchinen beramubilden. Alle dieſe 
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daß felbft die jenigen Persönlichkeiten, welche bisher dem Erlaſſe des 


fo oftmals in Ausſicht geſtellten und ehenſo oftmals und jitzt neuer⸗ 
dings wiederum vertagten Geſetzes ein Hinderniß bereitet oder frech 
entgeg engeſehen, ſich der Wahrnehmung ſeiner äußerſten 
Nolhwendigkeit nicht mehr entziehen dürften. Man wird ſich doch 
hoffentlich der Erkenntniß nicht verſchließen, daß Maigeſetze den Cal⸗ 
turkampf“ nicht allein ſiegreich durchführen werden, es gehört vor 
allem dazu, unſer Schulweſen Lou den vielen Verſchrobenheiten aus 
den beiden letzten D cennien zu befreien. Nicht minder iſt die Wahl 
des rechten Zeitpunktes von grote Bedeutung. Ist ſchieben offinöſe 
Stimmen wieder den Mangel ein de Gemeindeordnung als Grund der 
Vertagung des Schulgeſetzes vor, als ob ſie das nicht auch vor Jahr 
und Tag gekonnt bätten und nicht auch die Anſicht geſtattet wäre, 
daß das letztere Geſetz der neuen Gemeindeordnung allein eine richtige 
Direktive geben könnte. Unterlaſſen wir nicht zu drängen und zu 
mahnen, es iſt endlich Zeit, daß das längſt Vorbereitete zur Erſchei⸗ 
nung kommt. 


Der Reamtenwechſel in Poſen. 


Wir baben ſchon verſchiedene Male auf die vielen Perſonalverän⸗ 
derungen hingewieſen, welche fortwährend unter den hiefigen Beamten, 
beſonders den Verwaltungsbeamten ftatifinden. Der häufige Wechſel 
im letzten Jahre veranlaßt uns, wiederum die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſen Umſtand zu lenken. Wir ſelbſt baten ſeit dem Imuar 
1869 — wo die Poſener Zeitung unter die gegenwärtige Litung kam — 
etw. 50 Bei ſonalveränderüngen n allein in den höheren Verwaltungs- 
ſtellen der hieſigen Regierung erlebt. Es dürfte von Intereſſe ſein, 
das Verzeichniß deſelben (wobei vielleicht noch die eine oder andere 
Verſetzung fehlen mag) kennen zu lernen. 

Seit den ſechs Jahren haben wir drei Oberpräſidenten kennen 
gelernt: v. Horn, Graf Königsmarck, Günther. Der Pollen 
des Regierungs⸗Bizepräſidenten aing noch ſchneller von einer Hand in 
die andere: dem 11 5. Willenbücher, jetzt General⸗Land⸗ 

0 
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ſchafts Direktor, folgte v. Weg nern, jetzt Negierungspräſident in 
Bromberg, dann Steinmann, fetzt Res ierungspräſident in Arns⸗ 
berg. Dieſe Stelle iſt gegenwärtig noch immer nubeſetzt, unfere Pro⸗ 
vinz muß ſich ja ſoviel gefallen laſſen, warum follte fie nicht auch die 
langen Vakanzen ertragen! Ene andere Folge der häuften 
Perſonal veränderungen auf den böchſten Verwaltungspoſten beſteht 
darin, daß die Chefs oft eine Anzahl tüchtiger Beamten in ihren neuen 
Wirkungskreis mitnehmen. Herrn Steinmann verdanken wir die Be⸗ 
rufung des Herrn Rektor Hieiſchet als Regierungs⸗Schulratö nach 
A vg. in duſer Berufung eines tüchtigen Lehrers, wel⸗ 
cher nicht ſtudirt bat, zu einem höheren Ver waltungsamt, allerdings 
einen erfreulichen Beweis, daß die alten Examenſchranken ihre ab- 
ſolute Bedeutung verlieren, auch wünſchen wir Herrn Hielſcher zu 
ſeiner Beförderung von Herzen Glück, aber die Thatſache bleibt doch, 
daß wir einen Mann verlieren, welcher ſich als Schöpfer der hieſigen 
Mittelſchule um das Simullanſchulweſen ungemein verdient gemacht 
bat, indem er allen konfeſſionellen Einwin fen gegenüber den Beweis 
lieferte, daß ſich dies Prinup mit Geld und guten Willen ſelbſt un⸗ 
ter Poſens drei pältiger Bevölkerung gut durchführen läßt. 

Eine andere Berufung nach Welten, welche mit dem kirchenpoli⸗ 
tiſchen Kampfe zuſammenhängt, iſt die Verſetzung des Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Himly nach Paderborn, damit er dort als Dib eſanderwalter 
in Anme idung bringe, was er hier als prakliſche Wicklichteit geſehen. 
Herr Hımly hat auch nur wenige Jahre hier gewirkt, aber während 
diefer Zeit, wobei er Gelegenheit hatte, einmal wochenlang den ab: 
weſenden Polizeidirektor zu vertreten, durch ſein ruhiges, freundliches 
— — dem büreaukraliſche Exkluſivität fern lag, ſich viel Zuneigung 
erworben. 

ir haben ſeit dem Januar 1869 außer den angeführten noch fol 
gende Verſetzungen notirt: 

Oberegierungsrath Bitter, jetzt Regierungs⸗Vicepräſident in 
Schleswig. Oberregierungsratb v. Bünting, penſionirt. Ober⸗ 
forftmeifter v. Dewall, penfionirt. 

Die Regierungsräthe Zucker, als Geheimer Rath penfionirt; 
Schnell, penſionirt, kurz darauf verſtorben; Stöckel, jetzt in 


Breslau: Reinert, 1 Geheimer Reg⸗Rath im Cultusminiſter.; 


Jäger, ſetzt Bürgermeiſter in Melle; Matthaei, jetzt Stadt⸗ 
Syndikus in Göttingen; von Fritſche, penſionirt; Milewski. 
penfionirt; Raffel, jetzt Oberregierungsralh in Oppeln; Schü c, 
in Brivatdienft übergetrelen, Werneking, ebenfalls; Meerkatz, 
als Dberregierungsrath in Danzig geſtorb en; Conſiſtorialrath Graf 
b, Bar Conſiſtorialrath in Berlin; Megierungsrarh Himmel, 
ist Pfarrer in Schleſien; Forſimeiſter vor Alvensleben, jetzt 
Oberforſtmeiſter im Elfaß; Konſiſtorialrath U. Schultze, jetzt Ge⸗ 
neral⸗ Superintendent; Regierungs und Oberpräſidialrath Merle⸗ 
ker, jetzt Geheimer Finanzrath im Miniſterium; dto. von Maye⸗ 
ren, jetzt Geheimer Regierungsrath im Staatsminiſterium. 
Die Regierungs⸗Aſſeſſoren: v. Uſedom, jetzt Landrath in Rögen; 
v. Wittken, jetzt Landrath in Beuthen; Dr. Michel ly, jetzt 
Geh. Finanzrath im Miniſterium: Eich, jetzt Lindrath in der Rhein⸗ 
provi z; Banke, j.gt Bürger meiſter in Thorn; Göſcheen, jetzt 
Regierungsrath; Herzog, jetzt Regierungsrath in Metz: Michaelis, 
jetzt Regierungsrath in Schleswig! Reuter, j.gt Mitfredakteur der 
öln. 3“: Müller, jetzt in Breslau; Nabe, jetzt Landraths⸗ 
Umtsverweſer in Schroda; Strom, jetzt Landrat; Benſemann, 


itzt Reg.⸗Nath in Stettin; Zacha rige, jeßt Landrathsamtsver⸗ 


weſer in Buk; v. Dall wis, jetzt Landrath in Oſtrowo; Grand⸗ 
ze, jetzt Geheimer Finanzrath im Miniſterium; Himly, jetzt Staats- 
S in Paderborn; Forſtcandidat Danckel mann, jest 
Oberförſter. : 

Die häufige Verfegung der Regierungsbeamten von Poſen macht 
es erklärlich, daß wenige dazu kommen, hier begraben zu werden. Nur 
vier Perſonen bat das bieſige Regie ungskollegium in den letzten 6 
Johren durch den Tod verloren, nämſich: die Herren Geh. Rath 

ehring, Forſimeiſter Roſenfeld, Aſſeſſor v. Holſtein, 
Land ume ſſter Claus. ö s 
b bei dieſem raſchen Wechſel der Beamten, bei dem häufi zen 
Uebergang der Dezernate aus einer Hand in die andere, bei dem Um⸗ 
ſtande, daß manche Poſſen oft längere Zeit unbeſetzt bleiben bei dem 
Mangel an Verſtändniß und Intereſſe der neuen Beamten für unſere 
Provinz, aus ber fie möglichſt balb fortzukommen hoffen, endlich bei 
der wechſelnden und ſchwankenden Proxis, welche die häufigen Perſo⸗ 
nalveränderungen zur Fol ze haben, nicht die Behauptung geſtatlet iſt, 
daß die Provinz Poſen weit mehr gefördert ſein könnte, wenn die 
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Staatsregierung in dieſem Punkte ein anderes Syſtem zur Anwendung 
Kat hätte? Könnten wirr nur wenigſtens hoffen, daß für die 
ulunft eine beſſere Praxis Platz greifen wird. 


Rückblicke. | 


Am 24. April d. J. find neun Jahre verfloſſen, als der damalss 
neu ernannte Erzbiſchof Graf Halka Lerodomeli ſeinen feierlichen 
Eimug in Poſens Mauern hielt, um die Leitung der Erzdibzeſen Gn- 
ſen⸗Poſen zu übernehmen. Welche Wandlung hat ſich ſeit jener Zeit 
in dem Schickſal dieſes geiſtlichen Würdenträgers vollzogen. Damals 
kamen ihm die Regierung und der polniſche Adel mit gleichem Ver⸗ 
trauen, wenn auch aus entgegengeſetzten Motiven entgegen und von 
beiden Seiten wurde alles aufgeboten, ihm den glänzendſten Empfang 
zu bereiten. Eine lange Reihe der eleganteſten Equipagen, welche von 
den polniſchen Adelsfamilien der Provinz geſtellt waren, geleiteten den 
neuen Erzbiſchof, nachdem er von Vertretern der verſchiedenen Behör⸗ 
den und Stände feierlich begrüßt war, vom Bahnhöfe bis zu feinem 
Palais auf der Do minſel, und eine ungeheure Volksmenge rief ihm 
begeiſterte Freudenrufe zu. Heute haden die damaligen Beranſtalter 
dieſer großartigen Ovation den Gefeierten größtentheils den Nücken 
gewandt, und er ſeldſt iſt als hartnäckiger Verächter der Staatsgeſetze 
des Amtes entſetzt und ſitzt faſt vergeſſen in dem Kreisgerichtsgefäng⸗ 
niſſe zu Oſtrowo! 72 
Geſtern war es ein Jahr, als der Erndiſchof, weil er die ihm wer 
7 wiederholter Uebertretung der Matgeſetze auferlegten Geldſtrafen 
ncht bezahlte und fernere Pfändungen fi fruchtlos erwieſen, auf Ver⸗ 
fügung des hieſigen Kreisgerichts verhaftet und nach Oſtrowo ge⸗ 
bracht wurde. 

Was hat ſich in dieſem einen Jahre nicht alles geändert! Der 

Erzbiſchof ſelbſt iſt durch Erkenntniß des königlichen Gerichtshofs für 
kirchliche Angelegenbeiten im Mai v. J feines Amtes entfegt und die 
Verwaltung des Kirchenvermögens königlichen Kommiſſarien überra 
gen worden. Als darauf geiſtliche Würdenträger ohne Erlaubniß der 
Behörde fortfuhren, im Namen des Erzbiſchofs die beiden Diszeſen zu 
verwalten, wurden auch ſie verurtheilt und feſtgenommen, ſo der 
Weihbiſchof Janiſzeweli in Poſen, und die Domherten Korytkowskt 
und nach ihm Woyciechowsk in Gneſen. Seitdem hat die ge 0 
Di eſan verwaltung zwar nicht aufgehört, aber die päpſtlichen Dele⸗ 
5 verläugnen ihr Amt und ſind unfindbar geworden. Fi 


— 


Dieſe auf einen kurzen Zeitraum zuſammengedrängten Thatſachen, 

elche den vollen Ernſt der Regierung zeigen, haben auch in ultra⸗ 

montanen Kreiſen Eindruck gemacht, und die anfänglichen Hoffaungen 
auf einen baldigen Umſchwung der Dinge vernichtet. 

Von der niedergedrückten Stimmung im ultramontanen Lager 
giebt auch ein geſtern im Trauerrande erſchienener Artikel des Kuryer“ 
anläßlich des Jahrestages der Verhaftung des Grafen Ledochoweki 
des „Primas des unglücklichen Polens“ Zeugniß. „In unſerer Lage, 
klagt das ullramontane Blatt, hat ſich nichts zum Beſſern geändert, 
im Gegentheil, die Sachen ſtehen immer ſchlechter. Unſere Verwai⸗ 
fung iſt groß, der eindringendſte Schmerz drückt uns von allen Sei⸗ N 
ten.“ Wir find aber auch noch der Ueberzeugung, fo ſucht der „Ku⸗ 9 
ryer“ weiter ſich und die Seinigen zu tröſten, daß die Erfüllung der 
Pflicht, worin der „Primas“ uns fo würdig vorangeht, der heiligen 
Sache ſchließlich den Sieg ſichern wird. Jetzt ſäen wir in Thräuen, 
aber ein ft werden wir, oder unfere Nachkommen in Freuden ernten. 

Wir denken, daß der fernere Verlauf des großen Prozeſſes auch 8 
dieſe „Ueberzeugung“ als eine der vielen Illuſionen des Ultramonta⸗ ; 
nismus darlegen wird. t 


Es gicht kein Syſtem, welches fo gründlich und ſo unmerklich zu 
entnationaliſiren verſtände, wie dad ultramontane. 
Durch und durch kosmopolitiſch, gewöbnt es zunächſt den Menſchen, 
die Nationalität als einen beſchränkten Begriff, als ein enges Kleid 
5 menſchliches Geiſtes und ſeiner Beſtrebungen anzuſehen, und un⸗ 


R 


erllich nimmt es dem Menſchen mehr und mehr fein Volksbewußt⸗ 
ein. Wenn es aber auch die begeiſternde Idee verdrängt und durch 
irch liche Ideen erſctzt, fo läßt es dagegen dem Menſchen die na⸗ 
ionale Form; ja es hüllt feine religiöſen Vorſtellungen und Uebungen 
elift in nationale Formen, fo daß die Kirche ſogar als die Bewah⸗ 
erin der Nationalität erſcheint. Freilich iſt dieſes Nationalgefühl 
icht mehr ein ideales, ſondern nur ein formales, welches zwar nicht 
öheren geiſtigen Bedürfniſſen, aber doch familiiren und ſozialen Ge⸗ 
wohnheiten genügt. Dieſe Art von Nationglitätsgefühl wird von der 
großen Maſſe der polniſchen Bevölkerung gepflegt und ſie hält daran 
mit feltener Zähigkeit feſt; ja fie vertheidigt dieſen dürftigen Beſitz 
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ſogar gegen die — Ultramontanen, welche, gar zu rückſichts⸗ 
los vorgehend, ihren polniſchen Geſinnungsgenoſſen auch dieſe 
Formen nehmen wollen. Das Folgende ſoll zum Beleg unferer 
Betrachtung dienen: 7 
Man wird ſich erinnern, daß der Cäcillenverein die Hebung des 
Kirchengeſanges in der katholiſchen Kirche ſich zur Aufgabe geſtellt hat. 
Dieſer Verein bat auch in Weſtpreußen eine Filiale gegründet, und 
dies erregt bei dortigen polniſchen Blättern heftigen Widerſpruch. Die 
„Gazetta Torunska“ klagt, daß die Bildung jenes deutſchen Vereins 
eine Folge der wunderlichen Verbindung „unſerer Diöſeſe“ mit den 
deutſchen (nämlich preußiſchen) ſei. Der „Pielgrzym“ klagt in einer 
Korreſpondenz aus Polzig, daß dieſer Verein das Lied des Volkes wäh⸗ 
rend des Hochamtes aus der Kirche verdrängen wolle; und das oben 
* polniſche Blatt in Thorn bringt in ſeiner Nummer vom * 
1 d. M. eine förmliche Ausweiſung. Es heißt da: 
5 
x 


— 
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„Unfe ee 150 % tät, = 5 Deutſchen vo 
uns Melodien entlehnt baben. A der e 
auch nicht das mindefte Recht, 5 die 12 chen Kirchen mit ſeinen Re⸗ 
en einzudringen. ft dieſer Verein nach feiner Anl ige und 
einer Organiſation ein deulſcher. Für Deutſche iſt er gebildet und 
ort 3.0 er auch ein Feld feiner Thätigkert, dort war er Be ürfnik 
tebt keinen häßlicheren Kirchengeſang als den deutſchen, ſowie 
es Sehen: 5 als den polniſchen giebt. — armes polniſches Volk! 
man lehrt dich nicht polniſch leſen, und will dir jetzt deinen ſchönen 
enden Geſang rauben. un der Verein der heiligen Cäcilie 
ſolche Aufgabe hat, — deht ihr Herren Cäciliſten dahin, wober ihr 
gekommen ſeid. ch Deutſchland, nach Deu ſchland mit euch! Ei 
. Geiſtlichen nt die Melodie einzelner Geſänge nicht, weil fie 
luſtig und zu ſchnell iſt; ſie wollen nur ernſte Choräle. Soweit 
A das beobachtet haben, waren dieſe Geiſtlichen Deulſche, Polen 
haben wir nicht gefunden, welche ſich jo gräıfert hätten.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Febr. Die Nachricht, daß der König von Baiern 
die Vorſtellung der dortigen Biſchöfe einfach an das Staats Mini⸗ 
ſterium abgegeben hat, hat hier nicht überraſchen können. Wer die 
Stellung der bairiſchen Regierung zu dem Entwurſe des Reichs⸗ 
Eivilebe Geſetzes und namentlich das entſchiedene Auftreten des Mi⸗ 
niſters Fäuſtle bei der Debatte beobachtet hat, der konnte im Voraus 
nicht im Zweifel ſein, daß der Proteſt der Biſchöfe nur eine demon⸗ 
ſtrative und taktiſche Bedeutung, namentlich im Hinblick auf die be⸗ 
vorſtehenden Wahlen haben könne. Man bat hier Gewißheit darüber, 
daß der König von Baiern ſich über feine Miſſion zur Wahrung der 
ſtaatlichen Autorität gegenüber den klerikalen Anſprüchen durchaus klar 
er iſt. — In einem früheren Erlaß an die Direktionen der Staats⸗ 

Eiſenbahnen hatte der Handels⸗Miniſter Angeſihts der im 

5 Ganzen unglinfligen finanziellen Ergedniſſe des Betriebes darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Bauten der Staatsbahnen fortan auf das im In⸗ 
tereſſe der Sicherheit des Betriebs, ſowie zur Hebung der Erträgniſſe 

a nothwendige Maaß zu beſchränken und in thunlichſt einfacher Weiſe 

9 mit Vermeidung jedes Luxus zur Ausführung zu bringen find. Im 
Anuſchluß hieran iſt aus demſelben Reſſort unterm 28. Januar eine 
weitere Verfügung ergangen, in welcher darauf hingewieſen wird, daß 
vielfach die bedeutende Steigerung des Anlage Kapitals der Bahnen zu 
einem nicht unerheblichen Theile der Ausführung großartiger Bahn: 
5 hofsbauten mit prunkvollen Empfangs- und Verwa tungs Gebäuden 
Lugeſchrieben wird. Es möge unerörtert bleiben, ob und in welchem 
Umfange der in ſolchen Behauptungen liegende Vorwurf unwirth⸗ 
ſchaftlichen Verfahrens begründet ſei, jedenfalls dürfe als feſtgeſtellt 
erachtet werden, daß in ſehr vielen Fällen die nicht vorher erwartete 
große Steigerung der Frequenz der Bahnen Umbauten erforderlich 
mache. Schon deshalb ſei es gerathen, namentlich bei der erſten An⸗ 
lage die einfachſten Formen anzuwenden. — Ueber die Thätigkeit des 

b Raiferin- Auguſta⸗ Vereins zur Fürforge für die hülfs⸗ 
bedürftigen Töchter der im Kriege gegen Frankreich gebliebenen oder 
52 in Folge des Krieges verſtorbenen deutſchen Offiziere, Militä beamten, 

Militärgeiſtlichen und Militärärzte, ſowie der denſelben gleichzuſtellen⸗ 
£ den Träger des rothen Kreuzes liegt der letzte Jahresbericht vor. Die 

Babl der Töchter, für welche Unterſtützungen gewährt wurden, beträgt 

8, im Vorjahre 44. Von denſelben gehörten 3 einem gefallenen Mi⸗ 
itarbeanten, die übrigen gefallenen Offizieren an. Die Beibü.fe für 
eine Kind belief ſich auf 50 Thlr., in einzelnen beſonders drin⸗ 
ee fiat 100 Thlr. bewilligt worden. Die Einnahmen des 
rugen 3185 Thlr., die Ausgaben 2450 Thlr., darunter 2380 
an Erziehung eihüfen. Es ergiebt ſich ſomit ein Beſtand von 
I "Hierzu kommt noch ein Hypothelen⸗Kapital von 40 000 
7 und 1555 Tülr. in Papieren, fo daß das ganze Vereins⸗Ver⸗ 
7 u: 108 42800 Thlr. beträgt. 
bd). Berlin, 3. Februar. Der Zuſtand des Prinzen Fried⸗ 
. rich Karl, welcher bekanntlich wegen eines Fußübels das Zimmer 
6 
. 


* 


biten muß, hat ſich in letzter Zeit in ſo erfreulichem Maße gebeſſert, 
ere Der I/Bitzuren gereniien SuT-uie BEBeinE Sutuiessye Beripelen, = unb HERE zu erwarten ſteht, der Prinz werde ſchon im Laufe der nächſten 


Interimstheater. 
Siebentes Gaſtſpiel des Fräulein Anna Schramm. 

Fräulein Schramm ift von bewunderungswürdiger Elaftizität und 
Spannkraft. Am Dienſtag ſpielte ſie eine große, am Mittwoch wie⸗ 
der drei kleine Rollen. Bei ſo unmittelbarer Folge kann nach Lage 
der hieſigen Verhältniſſe der Beſuch des Theaters nicht fietd der 
gleiche ſein, und ſo war am Mittwoch nur etwa die Hälfte des 
Parquets beſetzt. Die Anweſenden aber amüſirten ſich böchlich und 
gaben das in bekannter Weiſe zu erlennen. 

„Sie ſchreibt an ſich ſelbſt“ iſt eins der bekannteſten Hol⸗ 
tei'ſchen Luſtſpiele, welches eine hübſche, aber keineswegs bedeutende 
h Rollen für jugendliche naive Liebhaberinnen enthält. Oblles viele 
Scocoubretten giebt, welche fie entſprechend darzuſtellen vermögen, bleibe 
g dahingeſtellt. Jedenfalls gehört Frl. Schramm zu den letzteren. Sie 
bewegt ſich auch auf dieſem Gebiete mit Leichtigkeit. Auff lend war 
dabei nur Eins. Julie Mumm iſt gänzlich unerfahrenes Mädchen, 
das beſonders in Sachen der Liebe durchaus nicht „Beſcheid weiß.“ 
Gleichwohl fang fie mitten aus ihrer Uunerfahrenbeit heraus ein 
Couplet, welches den unwiderleglichſten Beweis lieferte, daß ſie in 
verſchiedenen Dingen gründlich „Beſcheid wußte“, wie ja auch der 
Nefrain ausdrücklich beſagte. Das Couplet iſt zweifelsohne ſehr hübſch, 
aber es paßt nicht für dieſe Rolle. 

Viel dedeutender war die zweite Leiſlung der Künſtlerin als Kam⸗ 
mermädchen Dorothea in der Poſſe „Das bin ich.“ Der Autor 
nennt das Stückchen „Originalluſtſpiel“ und hüut ſich vorſichtig in 
Anonymität. Er thut wohl Idaran, denn was er bietet, iſt eine 
„Bertleidungskombote“, wie fic längſt außer Cours gekommen ſind. 
Einer Liebesprobe wegen tauſchen eine Baronin und ihr Kammer⸗ 
mädchen die Nollen, und ganz dieſelbe Idee haben ein Baron und 
fein Jäger. Was daraus folgt, verficht ſich ganz von ſelbſt. Frl. 
Schramm's Kammermädchen Dorothea war von draſtiſcher Komik, 
namentlich in den Szenen mit demzals Baron verkleideten Jäger. Hier 
paßte auch das eingelegte Couplet von der „Tante Bertha“ aus: 
gezeichnet. 

Den Beſchluß des Abends bildete der Görner'ſche Soloſcherz 
Vor dem Balle“, in welchem Frl. Schramm die game Scala der 
Empfindungen einer kanzluſtigen jungen Dame vor dem 9 des 
e durchzumachen hatte. 
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Woche das Nantes wieder Bay und feine dieaſtlichen B 
beiten verſehen können. — In bicfigen, diplomatiſchen Kreiſen iſt es 
aufgefallen, daß der Fürſt Reichskanzler geſtern einen mehrere 
Stunden andauernden Vortrag bei dem Kaiſer gehabt. Man glaubt 
dies mit Vorgängen in der römiſchen Frage in Verbindung bringen 
zu ſollen. 

DRC. Der Plan für das neue Reichstaas⸗Gebände den 
Lennéplatz zu erwerben, findet an einer Stelle Wöerſpruch, der 
ſchlieblich die Entſcheidung in letzter Jnſtanz zufällt. Wie wir nämlich 
aus gut unterrichteter Quelle hören, iſt der Kaiſer durchaus nicht 
gewillt, weder dieſen noch einen anderen Theil des Thiergartens dem 
Parlamentsbau zu opfern und hat noch immer den Plan im Auge, dies 
monumentale Gebäude auf dem Königsplatz zu errichten. Da nun das 
Naczynski'ſche Palais bekanntlich für dieſe Zwecke nicht verwendet wer: 
den kann, fo ſoll ſich der Kaiſer jetzt ebenfalls dem Plane angeſchloſſen 
haben, das Kroll'ſche Lokal dem Parlamentsbau zu opfern. Es iſt be 
kannt, daß eine derartige Vorlage bereits einmal von dem Reichstage 
abgelehnt wurde; man glaubt jedoch, wenn dieſe Anforderung noch⸗ 
mals an den Reichstag herantrete, daß derſelbe auch ſchließlich ſeine 
Zuſtimmung dazu gebe, um endlich dieſe ſeeſchlangenartige Angelegen⸗ 
beit aus der Welt zu ſchaffen. 

— Zur Abſtattung perſönlicher Meldungen find eingetroffen: der 
Oberſt v. Gracvenitz, bisher Kommandeur des 2. ſchl Huſaren⸗ 
Reg. Nr. 6, welcher unter Stellung à la suite dieſes Regiments mit 
Führung der 10. Kavall⸗Brig. beauftragt worden, aus dieſem Anlaß 
von Neuſtadt in Ober⸗Schl.; der Oberſt Berger, Kommandeur 
des 4. poſ. Inf. Reg. Nr. 59, welckem der Rothe Adler Ocden 3 Kl. 
mit der Schleife verlieben worden, aus dieſem Anlaß von Glogau. 

— Es iſt der „Voſſ. Ztg.“ zufolze die Beranſtaltung getroffen, daß 
die der Staatsangehörigkeit verluſtig erklärten und aus dem Reichs 
gebiete ausgewieſenen Geiſtlichen förmlich ſignaliſirt, den bethei⸗ 
ligten Behörden und Beamten öffentlich zur Kenntniß gebracht werden, 
damit dieſe gegen die Ausgewieſenen den 8 361 Ne 2 des Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuches zur Anwendung bringen können, wonach Derjenige, wel⸗ 
cher als Ausgewieſener ohne Erlaubniß zurückgekehrt, mit Haft be⸗ 
ſtraft wird. 

— Im hieſigen dritten Landtagswahlkreiſe iſt durch den Tod des 
Abgeordneten Kerſt eine Erſatzwahl nothwendig, zu der ſich in er’ 
ſter Linie die Fortſchrittspartei rüſtet. Als Kandidaten werden vorläu⸗ 
fig der Schriftſieller Heinrich Bürgers, der Stadtverordnete Ludwig 
Löwe, der frühere Abg. Dr. Max Hirſch, der Oberlehrer Bohm ꝛc in 
Ausſicht genommen. 

— Die von uns ſ. 3. mitgetheilte Görlitzer Petition um geſetzliche 
Regelung der Pflicht des Staates zur Mitunterhaltung der 
höheren Schulen hat mancherlei Vorſchläge angeregt, welche den 
Zweck haben, eine gerechte Abhilfe eines allgemein anerkannten Miß⸗ 
ſtandes zu ermöglichen. Wir iefen in berliner Blättern: 


Darüber, daß der gegenwärlige Zuſtand nicht länger aufrecht er⸗ 
halten werden kann, herrſcht nur eine Summe. Und iſt es kenn nicht 
ungehenerlich, wenn ein armes kleines Städtchen in der Provinz Bran- 
dinburg fern Gymnaſſum oder ſeine Realſchule kümmerlich er halten 
muß und eine reiche Stadt wie Köln auch nur füc eine Realſchule zu 
ſorgen hat, der Staat aber dort vier GErmnaſium und eine N alſchule 
unterhät? Die Görlitzer Petition, welche die Hälfte der Koſten vom 
Staate EN wiſſen — * wird jedoch von Manchen für 3 

ebend, von Andern Für nicht er schalten. Manche 
itzt es, würden obne Mühe aus eigenen Mitteln mebr ar 
können, andere zun vel bie Säle zu tr 9115 
ne 
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auf den Kopf en! blſtand 
5 u einzutheilen, und demgemäß die Lobe des Kommnnalleuers 
satzes an bestimmen, welche erreicht fein müßte, ehe der Staat mit ſei⸗ 
nen Mitteln einzutreten bätte. En ſtelen z. B. auf den Kopf der Ein⸗ 
wohner einer Stadt durchſchnittlich 9 Mark Staadsſteuer oder mehr, 
ſo übernähme der Staat alle Koſten des Schulweſens, die noch erfor⸗ 
lich find, wenn pCt. der Staats-, Klaſſen- und Einkommenſtener 
als Kommunalſleuer gezablt werden; bei 6 bis 9 Mark, wenn 150 pCt. 
bei 3 bis 6 Mark, wenn 100 pt bei weniger als 3 Mark, wenn 50 
Ct Kommunalzuſchlag Ara werden. So meint man, würde der 


Ein Reſuch von Verſailles und der Stellung der 
. (Poſener) Divifion im gernirungsgürtel um 


Paris im Januar 1875. 
(Original⸗Korreſpondenz der Poſener Ztg. 

Die nachſtehende Schilderung iſt in erſter Reihe den Kameraden 
des V. Korps und namentlich denen der X. Divifion gewidmet, welchen 
ich jetzt ein Bild des jetzigen Zuſtandes der Stätten unſercs freude⸗ 
vollen Leidens (Verzeihung für dieſe contradietio in adjecto) geben 
wollte, an welche ſich fo viel heitere und ernſte Erinnerungen knüpfen. 

Wenn ich je nach Paris kommen ſollte, dann ſuche ich auch unſere 
Stellung auf, das war mein feſter Vorſatz. Schueller als ich dachte, 
bat ſich dieſer Wunſch erfüllt. Am 7. Januar fuhr ich mit der Pferde 
Eiſeubahn über Sevres nach Verſailles. Ich hatte dieſe Beförderungs- 
weiſe gewählt, weil ſie mehr als die gewöhnliche Eiſenbahn, oder das 
Dampfboot, welches Letztere überdies nur bis St. Cloud geht, Zeit 
und Gelegenheit zu beſchaulicher Betrachtung bietet. 

Nach zweiſtündiger Fahrt langte ich in Verſailles an. Den erfien 
Gruß aus jener großen Zeit des Krieges bot mir in der Avenue de 
Paris die Präfektur während der Belagerung das Hauptquartier unſeres 
Kaiſers. 

Einen ſonderbaren Eindruck machte die franzöſiſche Schildwache, 
de vor dem Gitter auf und niederging. Wie anders nahm ſich unfer 
Doppelpoſten an dieſer Stelle aus. Welche Haltung bewahrten dieſe 
Leute, wie exakt wurde von ihnen jedes Honneur erwieſen. Der fran⸗ 
zöſiſche Infanteriſt, der jezt davor ſtand, war ein Muſter von Laſch⸗ 
beit. Mein Soldatenblut gerieth in Wallung bei dieſem Anblick. Ich 
babe mich jetzt ſchon daran gewöhnt, die Nonchalance des framzöſiſchen 
Militairdienſtes ruhiger anzuſehen. Jetzt laſſe ich es mir zum Amüſe⸗ 
ment dienen, dem Exerzieren zuzuſchauen, bei welchem jeder Belheiligte 
zu glauben ſcheint, gleichviel ob Offizier oder Soldat, eine beſondere 
Einladung erhalten zu müſſen, das zu thun, was eben kommandirt 
wurde. 

Einige Minuten ſpäter, als wir die Präfektur paſſirt hatten, 
hielten wir auf dem place d’armes, jenem Rieſenplatz vor dem Ver⸗ 
ſailler Schloſſe. Mein erſter Beſuch ſollte unſerer guten Madame 
Vve. Brefort, der Inhaberin einer Patiſſerie in der rue Hoche gelten. 
Leider ſollte mein Wunſch, die liebenswürdigſte aller Wirthinnen wieder 
zuſehen, uicht in Erfüllung gehen. Sie, die uns beiße Thränen nach⸗ 
weinte, als wir Abſchied von ihr natzmen, ſie, die wünſchte, daß die 
prussiens, ces gargçous gentils, wie fie uns nannte, noch recht lange in 
Verſailles blieben, weil ihr Geſchäft ſich durch dieſelben in einem nie 


Stadt mit: . Einen denen 


50 pCt. Rommunalſtener dio 
ſchwer fallen, zur rechten Zeit gebolfen, den reichen Städten. ag 
pCt. noch ohne ſonderliche 9 MR nichts geſchenkt ee Der 
Vorſchlag hat auch Manches gegen I wie man aber auch die Sach 
ordnen mag, das erfordert die ere auf alle Fälle, daß Sr 
fege, welche die materiellen Grundlagen einer gedeihlichen Wirkſamkeit 
im Lehrfache bedingen, nicht mehr blos dem einen Diittel Königlicher, 
ſondern auch den zwei Dritteln ſtädtiſcher und ſtiftiſcher Anſta ea 
gleichzeitig zu Gute kommen. 


— Auf Grund der Ermächtigung im 8 33 des Geſetzes über die 
kirchliche Disziplinargewalt und die Errichtung des Königlichen Ge⸗ 
richtshofes für kirchliche Angelegenheiten vom 
12 Mai 1878 — bat dieſer Gerichtshof in der Sitzung vom 23. 
Ap il 1874 zur Ergänzung und näheren Erläuterung der Borfchriften 
in den 88 28 bis 29 ebendaſelbſt folgende Plenarbeſchlüſſe 
gefaßt: 

1) Der Gerichtshof hat das Recht, vor der die Einleitung der 
Borunteriubung betreffenden Verfünung ($ 27) den Antrag der 
Staatsbehörde auf 8 ($ 24) in Beziehung auf feine 
rechtliche Begründung zu prüfen und die Ablehnung deſſelben in 
allen Fällen auszuſprechen, in welchen dieſelbe aus Rechtsgründen 
ſich rechtfertigt. 

2) Nach Beendigung der gemäß 8 27 des Geſetzes vom 12. Mat 
1873 eintretenden Vorunterſuchung find die Akten von dem Unterſu⸗ 
wungsrichter dem auf Grund des Alineg 2 dieſes Paragraphen zur 
Wahrnehmung der Verrichtungen der Staatsanwaltſchaft ernannten 
Beamten vorzulegen, damit derſelbe in Betreff der Frage: ob das 
Berfapren einzuſtellen ſei? feinen Antrag ſtelle und demwächſt die 
Be den Königlichen Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten 
einſenden 

In der Verhandlung vom 27. d. Mts. aber ſind in gleicher Weile 
der $ 16. des Geſetzes vom 11. Mai 1873 und der $ 3 des Geſctzes 
vom 20. Mai 1874 dahin ergänzt und erläutert: 


3) Die nach 8 16 des Geſes vom 11. Mai 1873 und nach 8 3 
Geſetzes vom 20 Mai 1874 ftatifindenden Berufungen find b 
der daſelbſt beſtmmten Friſten von 30, beziehentlich 10, Tagen a m? 
zumelden und zu rechtfertigen; eine beſondere riſt zur 
TS EN des Rechtsmittels iſt nicht geſtattet. 


Bartfrage der evangeliſchen Geiſtlt⸗ 
ch e n, in cr die ernſthafte Sorge des Conſiſtorialpräſtdenten He 
gel um das Wohl und Wehe der Kirche einen neuen Gegenſtand ge⸗ 
funden ha“, wird noch immer in den weiteſten Kreiſen mit lebhaftem 
Intereſſe beſprochen und man iſt auf ihren Ausgang vielfach g ſpanm,. 
Wie die „Bofl. Ztg.“ von zuver äſſiger Seite gehört bat, beabſicligt 
die Kirchendebörde dieſen intereſſanten Streufal im We ege der Gut 
beizulegen, ohne auf prinz pielle Entſcheidungen weiter einzugehen, di 
gerade in Bezug auf die Bartonzelegenbeit nicht ohne Schwierigkeiter 
fein dürften, da es unzweiſelhaft feſtſtebl, daß die evangeliſchen Geiß 
lichen in den verſchiedenſten Zeiten und Ländern Vollbärte getragen 
haben und vielfach auch heutzutage noch tragen. Unzählige Bilder don 
Geiſtlichen in den alten Kirchen geben Zeugniß davon und im den 
öſterreichiſchen Staaten iſt dies zum Beispiel auch jetzt gar keine un 
gen öhnliche Erſcheinung, ‚ebenfo wie man in Bremen ſonntäglich einen 
vollbäctigen Geiſtlichen in der Perſon des bekannten Predigers DI 
Maneot auf der Kanzel ſehen kann. Jedenfalls würde es ſich ſchwer 
erweiſen laſſen, daß ein Vollbart gegen das „decorum lericale“ ver“ 
ſtößt, da die Conſiſtorial⸗ und Kirchenordnungen bierüber beftimmi? 
r nicht enthalten und das Allg. Landrecht in dem dezügli⸗ 
chen 6 68 nur ſagt, daß der Geiſtliche „auch in gleichailtigen Din 
gen, alle ns zum Anſtoß für die Gemeinde ſorgfältig vernel. 
den“ mu 9 
— Der Disziplinarhof für Beamte hatte am letzten — 

abend über eine Anklage wider Wei 1 aus einer grö eren 
1 L N digt waren, einen P 


en Urtb heil em S n ohne Erft attun 

Koſten. 

Spandau, 2. Februar. 2 Nach Aufhebung der Mah T 5 
Schlacht ſteu er beabſichtigt der Magiſtrat von Sab ö 
Steuern nach dem alten Regulativ weiter zu erheben und den Mehr 
bedarf durch Zuſchläge zu decken. Jedoch verlangt die königl. Rent 
rung zu Potsdam die Feſtſetzung eines neuen Regulativs, um d 
Steuern gerechter auf die einzelnen Stufen zu vertheilen, und hierge“ 


geahnten Blüthezuſtande befand: fie war nicht mehr. Oh, ello est r ⅛ ͤ—r! . . ˙ð1¹ ͤ ⁰w. 0 . . . ũ ² T... ˙ dat ner 20 
deja depuis deux ans, ſagte mir ihre Nachfolgerin. 

Ich hatte mich auf dieſes Wiederſehen fo fehr gefreut, die leben““ 
luſtige, herzensgute Dame behandelte uns Alle wie ihre Kinder. 
enfents du 37 me., wie oft hatte fie uns damit empfangen, wenn wil 
in großen Geſellſchaften, aus unſeren Kantonnements herübergekommeę“ 
waren nach Verſailles und dann doch ſtets bei ihr unfere Chokolab“ 
einnahmen. Schade, von ihr hätte ich viel Intereffantes erfahre 
können, was fo unmöglich iſt, da man ſich nicht als deutſcher Solis 
dekouvriren darf, orne Unannehmlichkeiten fürchten zu müſſen. 

Nach kurzer Raft in den mir jo heimiſchen Räumen brach 6 
auf. Ich batte noch viel zu ſehen und nur einen Tag Zeit. 

Cafe de la Chasse! Wer entfinut ſich deſſelben nicht? 

Summt Euch nicht bei Nennung dieſes Namens eine Melodie n 
den Ohren: „Mon pere est a Paris, ma jmöre est à Versaile® I 
u. ſ. w. 

Marguerite, das liebe, herzige Kind, die niedliche, ewig freundlich 
Sängerin des durch fie jo bekannt gewordenen Chanſons, ich Hof! 
fie wiederzufinden. Vergeblich leider! Sie war nicht mehr da. J 
hatte ihr Grüße beſtellen wollen von einer großen Anzahl ihrer ein 
ſtigen Gäſte, ich wollte ihr ſagen, daß ihr Chanſon noch unvergeff 
ſei, ob fie ihr Deutſch noch nicht verlernt, wollte ich fie fragen 7 
war zwar nur wenig, denn nur die drei Wörtlein hatte ſie erlernt 
„Iſch liche Diſch!“ wie fie fo neckiſch fagte. — AN das unmöglich 
nicht einmal erfahren konnte ich, ob fie noch in Verſailles fei. 

Weiter denn nach den Reſervoirs! 

Wie öde, wie verlaſſen ſieht es dort im Feldkaſino des Offigle“ 
Korps aus. Das rege Leben, das dort herrſchte im Winter 18701 
mit dem Abzuge der Deutſchen iſt es geſchwunden. Das Reſtaurg 
bat ſeine hiſtoriſche Bedeutung erhalten durch die deutſche Okkupat 
ſeine Räume vereinigten Alles, was von Rang und Namen in 
ſailles einquartiert war. Hier verkehrte unſer gefeierte Molt 
Welch' erhebendes Schaufpiel war es, wenn Prinzen, Fürſten, Gene 
rale und all' die übrigen Anweſenden dei dem Eintritt dieſes genial 
ſten der Strategen aller Zeiten wie eleftrifirt von ihren Sitzen in M 
Höhe fuhren, um ihn zu begrüßen, ein Ausdruck der Fülle von br 
wundernder Verehrung, welche dieſem einfachen Manne von a 
Seiten entgegengetragen wurde. 

Faſt unheimlich ſtil iſt es jetzt dort, ebeuſo auf den Straßen 
Auf der großen Rue des Réſervoirs zählte ich drei Menſchen. De 
rege Leben, das Verſailles während der Olkupation erfüllte, ift ga 
und gar verſchwunden. Im Cafe Neptune in der Rue des Nec!“ 
voirs, das fonft nie leer wurde, ſah ich keinen Gaſt, obgleich es 


R S 8 
Ben haben der „Kr. Ztg.“ zufolge der Magiſtrat und 

oneten proteſtirt. Die Bürgerſchaft aber iſt damit nicht einverſtan⸗ 
den; in einer kürzlich abgehaltenen Verſammlung wurde b.ſchloſſen, 
ne Petition an die Regierung gegen den Proteſt der ſtädtiſchen Be ⸗ 
börden zu richten, die Einführung der obligatoriſchen Selbſteinſchätzung 
zu fordern und zu verlangen, daß auch der Staat als Beſitzer von 6 
Fabriken in Spandau zur Eikommenſteuer herangezogen werde. 
| Fulda, 1. Februar. Heute Vormittag wurde von dem Curato⸗ 
rium des beſchlagnahmten Dibceſanvermögens der öffentliche Ver⸗ 
kauf des Viehſtanudes und der Oekonomiegerätbſchaften des 
k geſchloſſenen Prieſterſeminars vorgenommen. Obgleich die hieſige 
Kleriſei durch ein zu dieſem Zwecke in Maſſe kolportirtes Flugblatt 
j 
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das Publikum auf das Energiſchſte abzumahnen verſucht und ſogar die 
Käufer „des Kirchengutes“ mit dem großen Kirchenbanne bedrohl 
batte, waren dennoch Kaufluſtige in großer Menge erſchienen, in Folge 
deſſen das Inventarium zu ſehr namhaften Preiſen losgeſchlagen wer⸗ 
den konnte. Wie wenig ſich das Publikum aber um das angedrohte 
Anathema bekümmerte, geht daraus hervor, daß drei der ultramon⸗ 
tanſten Bürger Fuldas mehrere Stücke Vieh erſtanden. — Wie man 
vernimmt, wird der ſtaatliche Commiſſarius in Kurzem auch zur Ver⸗ 
pachtung der nicht unbedeutenden Grundſtücke des Seminars ſchreiten. 


nn u . 


Die Lage Spaniens wird im „Journal des Debats“ einigen 
Betrachtungen unterzogen, denen wir Folgendes entnehmen: 

Der „junge König“, beißt es in dem franzöſiſchen Blatt, „befindet 
ſich beute in der Lage, wo ſeine Mutter war, als dieſeibe durch eine 
uderſtürzte Reaktionspolitik die ganze konſtitutionelle Partei gegen ſich 
wendete, die fi damals liberaſe Union nannte. Die Ueberlebenden 

on den Urhebern der Revolution von 1868 find dieſelben, welche die 
egenrevoluttion von 1875 gemacht haben, und fie find es, die augen: 
plicklich die Mehrheit in dem Rath der Krone haben. Nach wieder ⸗ 
holten und immer unglücklichen Erfahrungen find fie in ihre alte Stel⸗ 
lung zurückgetreten in der Heſſaung, daß die Lehren des Unglücks und 
r Verbannung dem Sohn Iſabellens eine zeitige Klugheit gegeben 
hätten. Aber die Partei, welche früher die Mutter in das Verhäng⸗ 
niß getrieben hat, rührt ſich auch ſchon um den Sohn, und es gilt ab⸗ 
warten, wie lange der junge Fürſt den Einflüſſen widerfieben kann, 
welche auf feiner Kindheit lafteten. Es ſcheint daß von feinem Ein- 
zug in Valencia ab er durch die Häupter der Reaktionspartei wie in 
Alaufur gehalten worden iſt, und daß man ihm ſtundenlang die Ab- 
fenen der religiöſen Freiheiten anmutbete, die das Land in der 
1ebten (volution errungen hat. Die alte Umgebung der Königin 
Tüumt noch immer von Auferſtehung und Rückkehr des verhänaniß⸗ 
Jollen Einfluſſes w⸗lcher Iſabella vernichtet bat und die in gleicher 
Were ihrem Sohne Verderben bringen würden. Bereits werden die 
Männer, welche heute die Geſchäfte beſorgen, mit dem Namen „Bar: 
amentarier“ und „Revolutionäre“ belegt. Wie lange werden fie ſich 
noch halten können ? s 


anleiten 


Am 30. Jaunar, Morgens kurz vor 8 Uhr, fuhr der erfte Flügel⸗ 
adiutant des Königs, General Medici, zu Garibaldi, um ihn zum 
nig abzuholen. Garibaldi's Sohn Menotti begleitete den Vater. 
8 fie am Quirinal ankamen, wurden fie von einer großen Menge, 
runter vielen Offizieren, die früher als Freiwillige unter Garibaldi 
gedient Hatten, mit begeiſterten Evvivas empfangen. Die Generäle 
Mediei und Denza balfen dem älteren Herrn aus dem Wagen und 

5 ihn in einen Saal des Erdgeſchoſſes. Sobald der König von 
met Charibaldees unterrichtet war, eilte er herbei und umarmte 
Als Garibaldi dem König ſeinen Sohn Menottt 
Ä ; „Wir haben uns ſchon einmal geſehen. Es war 
Orescle im Jahre 1859. Sie brachten mir eine Depeſche von ihrem 
Vater ins Hauptquartier.“ Darauf wurde Garibaldi in das Privat- 
mmer des Königs geführt, und die Beiden blieben lange allein zu⸗ 
flammen, während ſich Menotti mit den Offizieren des königlichen Ges 

ſolges unterhielt. Wabrſcheinlich hat der General dem König feine 
h Tibers und Campagnapläne auseinandergeſetzt und ihn um feine Be: 
8 für wortung gebeten. Nach einiger Zeit öffnete der König die Thür 
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Zeit des Dejencurs war. Ich eilte, es bald wieder zu verlaſſen, 

nun ſollte ich hinaus durch den paradieſiſch ſchönen Park von Ver⸗ 

Alles und die Porte St. Antoine, an Trianon vorbei, nach unferen, 
darf wohl ſagen, beimathlichen Stätten. 

Ich hatte vorgezogen, die ganze Partie zu Fuß zu machen, um 

8 nach Belieben meine Schritte lenken zu können, wohin es mich zog und 
0 ich weilen wollte. 
Nach Yftündigem Marſch hatte ich unſer erſtes Kantonnement 
reicht. „Nocquencourt!“ Da war es, — — genan wie wir es ver⸗ 
laſſen, nur ſuller. Der lebhafte Verkehr auf der Straße Berfailles- 
St. Germain fehlte und die Unzah! der großen und kleinen „Cognac⸗ 
ceuſen“, wie die zum Theil aus Noth dazu getriebenen Marketenderin⸗ 
nen ſcherzend genannt wurden. 
RNocquencourt! Da war die Mairie, in deren einem Zimmer ich 
mit noch 19 Kameraden „eingekeilt im drangvoll fürchterlicher Enge“ 
A din Quartier hatte. Hier war Sylveſter von uns gefeiert worden 
mit einer Rieſenbowle, zu welcher Gießkannen als Gefäße dienten. 
AUnſere Bataillons⸗Ordonnanz der Kammergerichts⸗ Referendar“, wie 
unſer M jor voll Stolz zu ſagen pflegte, hielt eine lange, Bier-“ oder 
ücchtiger „Bowlen⸗Rede“ und der Mont Valérien ſandte uns zum 
N Neujahrsgruß pünktlich um 12 Uhr fo einen eiſernen Zuckerhut von 
g 1% Ctr. Schwere. Es war eine ſelige Nacht! 
Gegenüber der Mairie an der Straßen⸗Scheide nach Chesnay 
U Verſailles, da war im Parterregeſchoß des Hauſes die gefürchtete 
Nantonnementswache von Rocquencourt. 

Leichter atbmete man, wenn man dort eine Wache überſtanden 
ich obne daß man allein, oder Wachthabender ſammt Wachtmann⸗ 
waften zu „drei Tagen“ verdonnert worden war. So lebhaft wurde 

Erinnerung an jene Tage, daß ich glaubte, der Poſten vor dem 

br müßte urplötzlich aus der Erde emporwachſen. 

Wie friedlich ſah es doch jetzt hier aus. Statt bärtiger Soldaten⸗ 
deſichter erblickte ich einen blonden Kinderkopf am Fenſter unſerer ehe, 
maligen Wachtſtude, die übrigens jetzt recht einladend ausſah. Das 

Daus hatte auch wieder Fenſterladen, die alten die Kammine 

Hauſes wiſſen, wo fie geblieben find. 0 

0 Villa Heine, das Quartier für den Regiments⸗ und Bataillons⸗ 
fab. Schmuck wie immer leuchteten ihre weißen Mauern durch das 
dige Grün ihres Parke. Sie war wieder bewohnt von ihrem Be⸗ 
> * und der alte, knurrige Concierge hat nun nicht mehr nöthig, 
Fo 8 ag hinabzuſteigen, um für die diables prussions Wein 
5 zu holen. ! 
„Oh, mais mon Dieu, vous buvez le vin sans d'eau!“ hatte er 
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Menotti, um ſeinen Vater hinauszuhelfen, der König führte 
Letztern dann ſelbſt bis an die Thür. Dort nahmen ihn die Generale 
Medici und Denza in Empfang und bald nach 9 Uhr war Garibaldi 
wieder in der beſcheidenen Wohnung ſeines Sohnes Menotti in der 
Via della Covella. 0 

Großbritannien und Irland. 

London, 2. Febr. Erzbiſchof Manning hat mit feiner Ent⸗ 
gegnung auf die Gladſtoneſche Broſchüre wenig Glück. So 
lange ſeine Argumente und Zitate, ſowie ſeine hiſtoriſchen Beiſpiele 
und Thatſachen aus dem Halbounkel einer dämmerigen Vergangenheit 
entnommen wurden, erlangten ſie einiges Gewicht, weil die Maſſe der 
Leſer ihm nicht zu folgen vermochte und die kühnſte Behandlung der 
Geſchichte auf Treue und Glauben hin nahm, ſo lange ſie nicht eines 
andern belehrt wurde. Allein der ſtreitbare Prälat hat ſich mit wah⸗ 
rer Tollkühnheit in das charfe Licht geſtellt, welches über die Dinge 
der modernen Zeit ſtrahlt, und die Folge iſt, daß Jedermann, der 
überhaupt Zeitungen lieſt und nicht zur ultramontanen Partei gehört, 
feine irrigen Vorausſetzungen ſowohl wie feine ſonderbaren hiſtori⸗ 
ſchen Anſchauungen und ſeine Trugſchlüſſe ſehen und beurtheilen kann. 
Sein Lob des von geiſtlicher Führung geleiteten katholiſchen Gewiſſens 
fordert den Spott heraus, und die dieſſeitigen Blätter ſäumen denn 
auch nicht ihm vorzuhalten, wie wenig ſich dieſe Leitung in Sachen 
der Politik bewährt habe und wie gerade England mit feinem konſti⸗ 
tutionellen Proteſt gegen Rom fit zweihundert Jahren in poliliſcher 
Beziehung am günſtigſten geſtanden habe Die Art und Weiſe, wie 
Dr. Manning dieſer Thatſache ihre Kraft zu nehmen ſucht, hat etwas 
Erheiterndes: England iſt ruhig, ſagt er, weil die Maſſe des Volkes 
nur in fklaviſcher Furcht vor dem Geſetze lebt. Die „Times“ zieht 
dieſer Behauptung gegenüber das Fallum an's Licht, daß ſelbſt da 
wo Rom die ausreichendſte Gelegenheit, ja das Monopol hatte, das 
poluiſche Gewiſſen der Bevölkerung zu leiten, die gefürchteten Plagen 
des politiſchen Libens auszurotten, nicht im Stande war. „So ſtark 
es auch fern mag — bemerkt fie — fo iſt es doch dazu nicht ſtark ge⸗ 
nug. Ja, es iſt nur zu wahrſcheinlich, daß das Vorhandenſein einer 
großen Rörperſchaft, welche ein gewiſſes Etwas von Verſchwörung zur 
Schau trägt, ganz beſonders für das Wohl der Armen bedacht zu ſein 
vorgiebt, und zu dieſem Ende die Sympathien und die Unterſtützung 
der Armen beanſprucht, andere Bewegungen nahe gelegt hat, deren 
Charakter weniger zu preiſen iſt. Was man auch gegen die engliſche 
Kirche einwenden mag, der Verſchwörung kann man fie nicht anſchul⸗ 
digen. Für Rom mag man ſagen, was man will; es iſt aber auf alle 
Fälle ſehr unglücklich und viel verleumdet, wenn ſeine Handlungen 
auf geiſtlichem und weltlichem Gebiete pets das Licht des Tages er- 
tragen können.“ 


Von den Frovinzialſynoden. 


Stettin, 1. F bruar. Vor dem Eintritt in die Tagesordnung 
ab in der heutigen Sitzung der pommerſchen Synode Herr von Dieſt 
m Namen der Majorität der Synode eine Erklärung ab, welcher 74 
Meitglieder der Verſammlung bereits zugeſtimmt haben. Dieſelbe lau⸗ 

tet: „Die unterz ichnelen Mitgtieder fühlen fi in ihrem Gewiſſen ge⸗ 
drungen, zu erklären, daß ſie ez mit dem Bekenntniß unvereinbar hal⸗ 
ten, daß in der evangeliſchen Kirche Jemand, \ i 
keit Chrifti leuamt, ein Kirchenamt verwalte.“ Nach Verleſung 
dieſer Erklärung ergriff der königliche Kommiſſar, Herr Thielen, das 
Wort. Eine derartige Erklärung liege außerhalb des Geſchaftskreiſes 
der Synode und verſtoge die Synode dadurch gegen die Kircdenord⸗ 
nung. Redner ſage dies im Namen und im Auftrage des Oberkir⸗ 
chenraths; über die von Dieſt'ſche Erklärung bitte er nicht zu debat- 
tiren, ſondern die von ihm abgegebene daueben zu halten und zu Pro⸗ 
tokoll zu nehmen. — Als erfter Gegenſtand der Tagesordnung ſollte 
der Antrag des Herrn von Keeiſt⸗Retzow zur Verhandlung kommen. 
Derſelbe geht dam, die Provinzialſynode möge in Erwägung, daß 
nach 8 65, Ar ikel 3, Abſatz 2 der Kirchengemeinde⸗ und Synodalord⸗ 
nung ohne Zuſtimmung der Provinzialſynode eine Veränderung 
der für die Provinzialkirche geltenden agendariſchen Normen nicht er⸗ 
folgen dürfe, in fernexer Erwägung, daß es ſich bei dem Oberkirchen⸗ 
rathserlaſſe vom 21. September vorigen Jahres um eine Veränderung 


der die Göttlich⸗ 


dem berliner Ralhskeller überſetzt hatte: 

„Wer Bier verfälſcht und Weine tauft, 

Hit werth, daß er fie ſelber ſauft!“ 
da ſtarrte er mich mit ſeinen grauen Augen an, als wäre ich ein un⸗ 
cultivirt gebliebener Hunnen⸗Nachkomme, ver ſich feine Fleifhportion 
mürbe reitet. 

Der Straße nach Cbesnay folgend ging ich bis zum Thor des 
Parkes von Beauregard, in welchen ich wohlgemuth eintrat. Ich ver⸗ 
gaß in dieſem Augenblick, daß wir nicht mehr die Beſitzer par force 
waren. Allein Chateau Beauregard, unſer Diviſions⸗Stabs quartier, 
Feldpoſtamt u. ſ. w. mußte ich doch wiederfchen. Da war es. Die 
Spuren der Belagerung ſind vertilgt, es iſt wieder der reizende 
Ruheſitz, der es vor der Campagne war. Ob es noch die zur Mar⸗ 
quiſe erhobene dame favorite Napoleons III. beſitzt, konnte ich nicht 
erfahren. Der einzige Menſch, den ich im Park ſah, antwortete mir 
auf meine Frage, wer der Beſitzer des Schloſſes ſei: Oh, je ne sais 
pas! Durch das andere Thor, am Kreuzungépunkte der Straßen 
La Celle, Vauxereſſon, Le Chesnay und Rocquencourt, verließ ich den 
Park, und nun lag in feierlicher Stille das Plateau von Beauregard, 
unſer Diviſions Allarmplatz, vor mir. 

Wie oft, wie ſehr oft hatten wir ihn betreten, voll Erwartung, 
wenn die Allarm Signale uns zuſammenriefen; wie oft hatten wir 
hier gearbeitet, und uns mit Anfertigung von Schanzkörben oder 
Kronfaſchinen, oder mit dem Raſiren ganzer Waldparzellen im Schweiße 
unſeres Angeſichts die doppelte Ration Cognac verdient. „Das iſt 
doch noch eine lehrreiche Beſchäftigung“ pflegte unſer „Schulmeiſter“, 
ein ordentlicher Lehrer an einem königl. Gymnaſium Schleſiens zu 
ſagen, „wenn die Schulmeiſterci nicht mehr geht, gehe ich als Korb⸗ 
macher in die Fremde!“ 

Und unfer berliner Feldpoet fang: 

„Wo bei Beauregard 

Der Soldat allart 
In die ſchöne Winterlandſchaft ſchaut, 
Und auf dem Plateau, 
Gräben und Verhau (franzöſiſch zu leſen) 
Speztal⸗ und Haupt⸗Reſerve baut.” 

Es war doch eine ſelige Zeit! — — 

Nach einem flüchtigen Beſuch in Chesnay und Belair, wandte ich 
mich nach Vaucreſſon. An dem Platze unſeres primitiven Hütten- La ⸗ 
gers und dem Hospice Brezin vorüber flieg ich hinauf nach dem Plateau 
der Bergsrie. 


Garches, das in Flammen aufgegangene, wollte ich ſehen. Deut⸗ 


mir einſt bitterböſe geſagt, und als ich ihm darauf den Spruch aus 
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Magdeburg, 2. Febr. Zur letzten Sitzung iſt noch nachzutragen, 
daß dei der Feſtſtellung der nächſten Tagesordnung unter ſehr befti⸗ 
gem Widerſpruch des Grafen v. d. Schulenburg Beetzendorf ein von 
demſelben geſtellter Antrag, daß Geistliche, welche die Gottheit 
Chriſti leugneten, in der Landeskirche kein Amt verwalten dürften, 
als außer der Aufgabe der Provinnalſynode liegend, vom Präſidium 
in Uebereinſtimmung mit dem k. Kommiſſarius zurückzewieſen wurde. 
„Die Sitzung wurde ſodann mit einem Segensſpruch des Superint. 
Grabe geſchloſſen.“ 


Königsberg, 2. Febr. Die Synode hat folgende Adreſſe an den 


König abyelanoı: } 

„Aller ucchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer und König, Aller- 
gnädinſter König und Herr! Earer fatierl. und königl. Mafeſtät naht 
ſich die Probinzialſynode der Provinz Preußen mit dem Ausdrucke des 
ehrfurchtvollſten und 1 Dankes für die Förderung, Fr 
Alerböchftoiefeiben „dem Ausbau und der Befeſtigung unſerer Kir 
durch die Berufung der Provinzialſynoden huloreichſt zugewendet da⸗ 
den. Je mehr wir von den Gefahren bewegt ſind, welche das kirch⸗ 
liche Leben der Gegenwart bedroben, um fo lebbafter empfinden wir, 
welche mächtige und fruchtreiche Unterſtützung durch dieſen Allerh. Akt der 
Selbſtändigkeit und Freiheit der eb. Kirche ewährt wird. Wie wir uns 
bemühen werden, unſern Dank durch treue und ſelbſtverleugnende Ar⸗ 
deit zu bethätigen und dem Segen der Kirche zu immer wirkſamerer 
ee zu verhelfen, fo fleben wir im innigen Gebete zu Gott, 
daß Er über Eure kaiſerl. und lönigl. Majeſtät, den frommen Schirm⸗ 
herrn unſerer Kirche und den glorreichen Hort des geſammten Vater⸗ 
landes, ſeinen reichſten Segen ausgießen wolle. — In tiefſter Ehrfurcht 
erſterben wir als Ener kaiſerl. und königl. Majeſtät allerunterthänigſte 
und treugehorſamſte Mitglieder der Provinzialſynode. Im Auftrage: 
der Synodalvorſtand. (gez.) Schrader. Präſes. 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 4. Febcuar. 
Bon den Provinzialſynoden find drei bereits geſchloſſen 
worden: die brandenburgiſche, ſchleſiſche und poſenſche. Die Neſultate 
dürften überall ziemlich dieſelben fein, und fie find weniger bedenklich, 
als man Anfangs zu fürchten Grund hatte. Wenig Glück hatte auf 
allen Synoden, auf welchen er bisher vorgebracht wurde, der Antrag, 
Prieſter, welche die Gottheit Chriſti leugnen, als unfähig zur 
Bekleidung eines Lehramts zu erklären. Derſelbe wurde theils über⸗ 


haupt nicht zur Diskuſſion zugelaſſen, theils auch von der Verſamm⸗ 


lung abgelehnt. Von beſonderer praktiſcher Bedeutung find die Ab- 
ſtimmungen, welche die Synoden über die Frage der Stolgeb e b⸗ 
ren abgegeben haben. Sehr wenig zweckmäßig war es, daß von 
orthodoz⸗lutheriſcher Seite hier wieder die Rechtsverpflichtung des 
Staates zur Leiſtung des Erſatzes bei völliger Aufhebung der Stol⸗ 
gebühren geltend gemacht wurde. Dieſer Standpunkt iſt unter Zu⸗ 
ſtimmung faſt aller Parteien im Abgeordnetenhauſe bereits zurückge⸗ 
wieſen, und man ſieht nicht recht ein, welchen praktiſchen Erfolg ſich 
die geiſtlichen Herren verſprechen, welche verſucht haben, ihn wieder 
aufzunehmen. Die „Nat.⸗Ztg.“ macht dazu folgende beachtenswerthe 
Bemerkungen: 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat durch feine Beſchlüſſe ſeit 


mehreren Jahren bewieſen, daß es bereit iſt, der evangeliſchen Kirche . 


jede billige Beihilfe zu gewähren. Es hat feit 1853 nicht das Min⸗ 
defte für die Verbeſſerung der Lage der Geiſtlichen ungeſchehen ge⸗ 
laſſen, zwei Jahre hintereinander erhebliche Summen zu Dieiem Zweck 


licher als irgendwo habe ich bier die Spuren der Belagerung gefunden. 


Es iſt zwar viel hier gebaut worden, indeß der leergebrannten Stätten 
giebt es auch noch recht viele. Die Montretout⸗Schanze, welche am 
19. Januar von einigen Offizier⸗Patrouillen zuſammen ca. 80 Mann 
ſtark über eine Stunde gegen eine ganze feindliche Brigade vertheidigt 
uud gehalten wurde, ſchien, je viel ich erkennen konnte, in ihren Erde 
werken etwas erweitert. 

Bon unſeren Schanzen iſt nichts mehr zu ſehen; nur die Adalbert⸗ 
Schanze an der Nord⸗Oſt-Ecke der Foblenkoppel iſt an einem kleinen 
Erdbügel wieder zu erkennen. 

An der großen Mauer, welche den Buzanval⸗Park, vom Bois 
de Beranger trennt und welche am 19. Januar fo heftigen Angriffen 
ausgeſetzt war, entlang, an jenem Waldabſchnitt vorüber, welchen die 
9. Kompagnie 50. Regiments und 1 Zug der 12. Kompagnie deſſelben 


Regiments unter Hauptmann v. B. mit dem Bayonett vom Feinde 


ſäuberte, gelangte ich zu der Stelle des vielgenannten Jägerhäuschens, 
an deſſen glänzender Vertheidigung (durch einige Kompagnien der Rente 
menter 37. und 50.) alle Offenſivſtöße des feindlichen mit 15 Bataillo⸗ 
nen unternommenen, von 4 Batterien unterſtützten Angriffs ſcheiterten, 
wie Trochu in ſeinem Bericht über die Schlacht bei Montretout 
(Schlacht vor dem Valérien) ſelbſt ſagt. 

Vergeblich ſah ich mich, nachdem ich durch die Porte Longboyenm 
in das Bois de Béranger eingetreten war nach dem Jägerhänschen 
um. Es iſt abgeriſſen worden, die Granaten hatten es doch zu ſtark 
mitgenommen. Wenn man ſich vergegenwärtigt, wie dicht das Bots 
de Béranger an dieſer Stelle war, fo überſieht man jetzt erſt, nach 
Entfernung der Ueberreſte der zerſplitterten Bäume, welche Verheerun⸗ 
gen die feindlichen Granaten, die dieſe Poſition zum Zielobjekt batten, 
angerichtet haben. Der Platz um das Jägerhäuschen herum gleicht 
jetzt völlig einer Lichtung. 

Man iſt beſtrebt geweſen die Spuren des Krieges auszutilgen. 
Die von uns krenelirte Mauer iſt renovirt worden. Clateau Bu⸗ 
zanval, das Eigenthum des Prinzen Murat, ſchien auch wieder in 
wohnlichem Zuſtande. 

Noch einen Blick hinüber nach dem rothen Schlößchen (Billa 


Crochard) und dem Mont Valérien, jenem biederen „Onkel Buller⸗ 


jahn“, wie ihn der Humor unſerer Leute getauft hatte, der uns zwar 


viel zu ſchaffen machte, dem wir aber doch recht gut waren, wenn er 


uns nur die normale Anzahl feiner eifernen Grüße binüberſandte, da 
wir dann am allerruhigſten ſchlafen konnten. Wurde doch nur dann 
allarmirt, wenn er entweder beftiger, als feine Gewohnheit war, 
bombardirte, oder aber, wenn er gar nichts von fi hören ließ. Im 
letzteren Falle war es dann in der Regel nicht gehener. 
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Sache konnten fie auch in den zur Faſtenzeit beliebten „Hirten: 
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Neger 


Es iſt bemerkenswerth, daß ſelbſt die ultramontane Preſſe ih 
den Geſammtproteſt der bairiſchen Biſchöfe gegen 
das Reichszivilehegeſetz, welchen fie beim König Ludwig einreichten, 
nicht zeitgemäß findet. Das Sigl'ſche „Vaterland“ ſchreibt: 

„Die Vorſtellung der Biſchöfe hat den großen Fehler, daß ſie zu 
frät kommt, um noch etwas zu erreichen. Nachdem der Reichstag das 
Zivilebegeſetz angenommen bat, kann der König von Baiern daran 
Aichts mehr ändern. Ueber dieſe Folge ihres Votums brauchen ſich die 
Biſchöfe, welche für die verſailler Verträge geſtimmt haben, keiner 
weiteren Illuſion hinzugeben.” : 

Und auch die „Germania“ konſtatirt, daß über die „bezügliche Ge⸗ 
finnung des Königs (von Baiern) wohl nirgend Illuſionen beſtehen 
dürſten.“ Demgegenüber muß man in der That fragen, wozu denn 
die Biſchöſe ſich in Unkoſten geſtärzt haben. Ihre Anſicht in dieſer 


briefen“ ausdrücken, von denen bereits eine erkleckliche Anzahl vom 
Stapel gelaſſen worden iſt. Da begegnen wir zuerſt Herrn Kettler 
von Mainz, dem Streitbaren, der in ſechs Spalten der „Germania“ 
gegen die neuen beſſiſchen Kirchengeſctze donnert, welche gegenwärtig 
des Abſchluſſes harren. Die bezeichnendſte Stelle lautet: 
Sie (die Geſetze) verbieten zwar nicht unmittelbar den katholiſchen 
- Qlauben tm Großberzosthum Heſſen 5 lehren; ſie entziehen uns aber 
die nothwendigen Mittel, um ibn zu lehren und lehren zu laſſen, wie 
wir ihn von Chriſtus empfangen haben. Darin liegt ihre eigenrliche 
Bedeutung. Wer uns aber den Gebrauch eines Rechtes unmöalt 
macht, der uimmt uns das Recht ſelbſt, und wer uns daher die Mittel 
„entzieht, durch welche allein wir den katboliſchen Glauben dem Volke 
rein und unverfälſcht lebren laſſen können, der ve hindert, er mag es 
woben oder nicht, daß in unſerer Diözeſe der Fatboliihe Glaube ge 
lehrt werde. Das würde aber durch die Verwirklichung der Geſetz⸗ 
entwürfe geſchehen.“ a 
Herr Melchers von Köln erörtert die „Leiden, Verfolgungen und 
Bebrängniſſe der Kirche. „Jus beſondere aber trauert (7) die Kirche 
über die Beſchränkungen, welche ihr Einfluß auf die Bildung und Er⸗ 
kebung der Jugend und auf die Schule in der jüngſten Zeit erlitten 
bat, indem die Aufſicht über die Schule in vielen Orten den Pfarr ; 
geiſtlichen entzogen worden iſt.“ — Zu ſeinem Schmerz muß nun der 
Erzbischof die Bemerkung machen, daß dieſer Trauer ungeachtet in 
den größeren Städten des Rheinlandes die Karnevalsvergnüglichkeiten 
immer mehr überhand nehmen und mauche ſog. Katholiken ſich nicht 
bewährt, ſondern vielmehr durch Menſchenfurcht, irdiſche Rück achten 
und Abſichten ſich zur Untreue gegen die heilige Kirche haben verleiten 
laſſen.“ a 
Ekbenſo bat Herr Kübel, Weihbiſchof von Freiburg, einen 
Schreibebrief erlaſſen, welcher das „Martyrium der Kirche“ ſchildert 
un) daſſelbe mit dem Martyrium der erſten chriſtlichen Zeit vergleicht. 
Im Allgemeinen läßt ſich annehmen, daß dieſe Hirtenbriefe weiter 


keinen Schaden a 


alle dieſe K. ndgebungen haben 


a 
1. 


2 e 


S chten werden, de 
ſich ſchon gar zu ſehr abgeſtumpft. a 

Aus Frankreich find heute nähere Mitthellun zen Über das 
vorgeſtrige Senſationsereigniß in der Aſſemblee, den Sieg des Wallon⸗ 
chen Amendements eingegangen. Geich von vornherein wollen wir 
bemerken, daß Ach. in Folge eines Verſehens geſtern in unſere Tages 
überſicht eine falſcht Zablenangabe in Bezug auf das M joritätsver⸗ 
hältniß eingeſchlichen hatte. Die Annahme des ganzen Amendements 
Wallon erfolgte nicht mit 354 gegen 346, fondern mit 449 gegen 249 
Stimmen. Unſere Ausführungen bezüglich der Majorität find. dem⸗ 
gemäß zu rektifiziren. Wer für und wer gegen das Amendement ge⸗ 
weſen iſt, geht aus der verſailler Depeſche unſeres heutigen Mittag⸗ 
blattes tlar hervor. Selbſt Broglie und Prinz Joinville ſtimmten für 
daſſelbe. Die Orleans haben ſich mit bekannter Geschmeidigkeit in die 
ucue Lage gefunden und ſpielen einſtweilen die eifrigen Republikaner. 
Chabaud Latour (Innenminiſter), ſowie Tailhaud (Jaſtiz) ſtimmten ge⸗ 
gen Wallon. Soweit dem Gerüchte über die Mini zerkriſis zu trauen 
iſt, kann man annebmen, daß dieſe beiden Herren allein zurücktreten 
werden, denn alle übrigen Miniſter haben ſich am Dienſtag Wallon 
angeſchloſſen. Für Herrn Teilbaud liegt auck feine Differenz mit der 
Unterſuchungskommiſſion gegen das Comite des „Appel au Peuple“ 
als Grund vor, ſein Portefeuille niederzulegen. Letzterer will bekannt⸗ 
lich an die Nationalverſammlung berichten, daß das Verhalten des 
Juſtizminiſters jede Enquete unmöglich mache. 
— .. —. . 


FPeogales und Pravinzielles 


Poſen, 4. Februar. 

— Wie telegraphiſch gemeldet worden, hat der Entwurf einer 
Städteordnung nun doch Ausſicht, noch in dieſer Landtag sſeſſion 
zur Vorlage zu kommen. Nach einer an die „Nat⸗Zig.“ gelangten 
Mittheilung iſt der Entwurf nach den Beſprechungen, welche der 
Miniſter des Innern darüber mit den Obe bürgermeiſtern aus den 
öſtlichen Provinzen eingeleitet hatte und alf Grund der dabei gewon 
neuen Reſultate einer vollſtäudigen Umarbeitung unterzogen wor⸗ 
den, mit welcher der Verfaſſer des urſprünglichen Entwurfs Geh. 
Ralh Wohlers betraut worden iſt. Die Hauptänderung, welche durch 
die Umarbeitung erzielt wird, werde darin beſtehen, daß der Magiſtrat 
der Städte mehr in den Borberar md tritt Die Einbringung der 
Vorlage in der gegenwärtigen Landtagsſeſſien ſei um fo mehr geſichert, 
als die Umarbeitung des Entwurfs nur verhältnißmäßig kurze Zeit 
in Anſpruch nehmen wird und auch ſchon erheblich gefördert iſt 

r. In Angelegenheit des neuen Feſtungsthores und der 
Ein mün dung der Poſen⸗Belgar der Eiſen bahn in den 
Zentral bahnhof fand am 27. d. M. auf dem hieſigen Polizei⸗ 
direklorium abermals eine Konferenz ſtatt, an der als Deputirte des 
Magiſtrats Stadtbaurat Stenzel und Stadtrath Annuß, als Depu⸗ 
tirte der Hindelekammer Kommerzienrath B. Jaffe und Stadtrath 
R. Garfey Theil nabmen. Es wurde beſchloſſen, an den Kriegsmi⸗ 
niſter eine Petition der drei betheiligten Behöcden zu richten, in wel 
cher eine endgiltige Entſcheidung in Betr. der Errichtung des neuen 
Feſtungslbors am Ende der Kl. Ritterſtaße beantragt werden ſoll, 
ebenſo an den Handelsminister eine gemeinſchaftliche Petition, in wel⸗ 
cher die bereits früher mitgetheilten, in der Konferenz am 15. Jannar 
d. J. aufgeſtellten Geſichte punkte in Betr. der Einmündung der Bofen: 
Belgarder Bahn in den Zentralbahnhof dargelegt werden ſollen. 

— Polniſche Blätter meldeten vor einiger Zeit, daß die polniſche 
Reichstags⸗ und Landtagsfraktion einige gemein⸗ 
ſchaftliche S ungen zwecks Beſchlußfaſſung über eine einheitliche 
Politik abzuhalten beabſichtigten. Zur Ausführung dieſes Planes 
iſt es jedoch nicht gekommen, und dies veranſaßt die „Gazeta 
Torunsla“, nachdem fie ihr Bedauern über das Nichtzuſtandekom⸗ 
men der projektirten Verſammlunz ausgedrückt, zu folgenden Aus⸗ 
laſſungen: 


1 Ns es 2 Ale N. 7 l 
In der That, es herrſcht unter uns Elend genug, um in einer 
ernſteren Zirkel, der bierzu gleichſam von Amtswegen berufen iſt, über 
eine einbertlibe Norm unſeres Verfahrens zu beralhen und zu einer 
wenigſtens prakliſchen Eintracht in unſerer Geſellſchaft, die ent, 
zweit oder wenigſtens uneinig in Bezug auf allgemeine) 
Brinzipien und in ſpeziellen Fragen iſt, beisutra®) 
gen. Zu folden Verſammlungen müßten aber nicht allein die Abge“ 
ordneten, ſondern in erſter Reihe auch unſere dei den Wahlen nicht 
durchgekommenen Kandidaten berufen werden, welche doch nicht zu 
Parade als Kandidaten aufzeftellt worden find, ſondern zu dem Ziel 
um wenigſtens Angeſichts unſerer Bevölkerung die Repräſenkanten 
ihrer Wablkceiſe zu fein; ferner mägten andere intelligente und i 
der allgemeinen 1 ſtehende Männer, wie die Rep äſentante⸗ 
der Journaliſtik, hieczu berufen werden. Zur Berufung einer aus fl 
vi len Faktoren beſtehenden Verſammlung fehlt es jetzt ſchon an Zeit, 
möchten aber die beiden polniſchen Fraktionen wenisſtens ihren Plaß 
nicht aufgeben. 
D Die tönigliche Regierung in Bromberg hat an die Lehrer 
477 Aufſichtskreiſes vor einiger Zeit eine Verfügung, betreffend da? 
Pee e der Schulkinder erlaſſen: 
arnach ſoll der Lehrer die Grenzen des välerlichen Züchtigu 
rechts nie überſchreiten, Kranke oder kürzlich von Krankheit . ne 
Knder hat er mit körperlichen Strafe zu verſchonen und jedes Schla⸗ 


gen auf 


oder gegen leidende Körpertbeile völlig zu unterlaſſen. 
Glaubt 3 — N 


der Lehrer nach Exſchöpfung aller anderen zuſäſſtaen Schu 
ſtrafen zur körperlichen Züchtigung eines Schulkindes ſchreſten zu müſſen, 
fo hat er ſich bierzu eines diegſamen Nobrſtabes, niemals aber ſcharf 
fantiger oder eckiger Gegenſtände, z. B. eines Lincale, Kantels or 
eins Buches ze. zu bedienen. Die Kinder dürfen nur auf dem Rüde 
der auf das Geſäß mit dem Rohrſtade geſchlagen werden. Bei Mä“ 
en iſt die Züchtigung thunlichſt zu vermeiden. — Auf das Streugf 
ird es den Lehrern unterſagt, ein Kind — ſei es mit einem Inſtru⸗ 
ent oder mit der Hand — über oder gegen den Kopf, oder gegen 
beil deſſelben, wie 3. B. gegen die Ohren oder gegen das Geſicht 
lagen. Auch auf und in die Hände der Kinder mit dem Rob ſtabe 
55 ſchlagen wird den Lehrern verboten. Ebenſo ſollen dieſelten di 

— nicht in der Aufwallung und im Zorn, auch uicht v 
derſammelter Klaſſe, ſondern nach dem Schluſſe des Unterrichts un 
bedr Entlaſſung der übrigen Kinder vornehmen. Ferner ſollen bie 
ebrer ſich niemals zu Schimpf worten oder beleidigenden Außerungen 
gegen die Kinder hinreißen laſſen. — 3 


€ umiderbandlungen gegen 
dieſe Vorſchriften ſeitens der Lehrer follen f 
werden. 


unnachſichtlich geahndel 


— Die poluiſch⸗ katholiſche Zeitung“, welche in der Stab 
Detroit im Staate Michigan (Amerika) erſcheint, enthält die Mike 
lung, daß die in Amerika lebenden Polen auf einem zahlreich befuchle 
Meeting beſchloſſen baden. während per Ausſtellung in Pbiladelphi 
m Jihte 1876 auch eine polniſche Ausſtelung zu veranftaltın und dal 
ihnen bierzu von der Direktoren der Aueſtellung berentwilligſt die Ef 
laubniß ertheilt worden iſt. Das genannte polniſche Blatt knüpft an 
dieſe Mi theilung die Aufforderung an die Polen in Europa, ſich ch 
der Ausſtellung ſo zöhlreich wie möglich zu betheiligen. „In Bertie 
ſichtigung deſſen, fast cs wörtlich, 10 auf jeder allgemeinen Ausſtel 
lung, ſei es in Paris oder Wien, die Polen ihre beſondere Abl beilun 
alten, welche unſere Kultur, unſer Gewerbe, die ſchönen Künſte ZI 
unſer polniſches Genie repräſentirten, wodurch wir trotz des Verluſte“ 
unferer U abhängigkeit die Welt an den Namen einer großen Natio? 
„ Angekla 
jedoch 


erinnerten, ſcheinl es uns angezeigt, daß auch diesmal Polen auf DE 
Ausſtellung in Philadelphia vertreten fein müßte.“ 

Beſchluß des bieſigen Kreisgerichts heute Vormittag mit Beſchlag be 
legt worden. Die Beranlaſſung bierzu war der Leitartikel, in welchen, 
u ter Ausfällen gegen die Regierung der bekannte Tacfanowesk . 
Antrag im Rl ichstage beſprochen wurde. Nach dem Manuſkripte wur 
in dem Redaktionsbureau eine polizeiliche Hausſuchung angeſtellt, 4 
jedoch dem „Kuryer“ zufolge erfolglos blieb, da die Manujkripte [0° 
nach ihrem Gebrauch verbrannt werden. 

— Deutſch⸗Ruſſiſcher Eiſenbahnverband. Die Div el ie 
der kgl. Onbayn, als geſchäfteführende Verwaltung dez D uke 
(Fortiegung in der Beilag. ) 


Ich hatte geglaubt, daß ich bier Etwas von nemseihcht nen 


Feſtungswerken ſehen würde, allein es war nicht der Fall. Nichts 
von irgendwelcher bedeutenden Veränderung habe ich wahrgenommen. 
Das geſprengte Haus iſt gänzlich abgetragen, das dürfte die einzige 
Veränderung ſein. f F 
5 Die Windmühle am Fuße des Valsrien ſteht noch, indeß ich 
konnte nicht ſehen, ob man fie als vorgeſchobene Schanze beibehalten 
bat. Wie ich zu unterscheiden glaubte, waren die Erdwerke, welche 
die Mühle umgaben, planirt. 
Soc ſah ich es nun wieder, das „Vorterrain“ unſerer Vorpoſten. 
Wieviel Mal halte ich es durchſtreift auf unſeren mitunter doch recht 
tollkühnen Patrouillen nach dem rothen Schlößchen, nach dem Chateau 
Buzanval, die Fouilleuſe und nach Rueil. Verwegen zwar und oft 
gefahrvoll, aber dennoch luſtige Fahrten waren dieſe Streiſpatrouillen. 
Welchen Jubel gab es, als es einer Patrouille des 37. Regiments 
UAuter dem Lieutenant v. B. gelungen war, eine Holzafel mit einem 
„Gruß au die tapferen Vertheidiger des Mont Balrien von der 
zehnten Divifton‘ faſt dicht am Glacis des Mont Valérien aufzu⸗ 


len. 
* Welche Fülle von Erinnerungen wurde hier in mir wach. Ich 
ſtand und träumte. Um mich ber waren wie auf ein Zauberwort 
wieder dieſelben Zuſtäude geſchaffen wie einſt; ich ſah das Aufblitzen 
der Schüſſe aus den Kanonen des Valérien und der Mäblenſchanze. 
börte die Delonation und das Ziſchen der über uns forifliegenden 

Granaten und vernahm den derben Witz eines unſerer Berliner, der 

zu jedem Schuß ſeine kolibaren Bemerkungen machte. Mein laules 

Lachen rüttelte wich aus der Träumerei. 

Ueber die Bacherie St. Cucuta lenkte ich meine Schritte nun nach 
dem Plateau von La Celle St. Cloud Nur das Epbeuhängchen fand 
ich wieder, den Kiosk, welchen der Vicelönig von Egyoten f. Z. der 

Kaiserin Eugenie zum Geſchenk gemacht hatte (1867 befand er ſich auf 
der Weltaus ſtellung in Paris) iſt abgeriſſen worden. 

1 Wer je im Abſchnitt J. der Stellung der X. Divifion geweſen in, 
kennt wohl auch die Grabſtätte hinter dem Kiosk. 6 
Unter Vier echten Kaſtanien waren hier Kameraden des 6, 37. 

und 50. Negiwente, welche im Aus fallgefechte von La Molmaſſun gm 
21. Oktober 1870 den Heldentod für König und Vaterland S 
waren, zur ewigen Rube gebeltet worden. Ein ſchlichtes Holzkreuz 

mi rift: 5 ; 
2 3 am 21. Oktober 1870 gefallenen Kameraden des 6, 
i N. und 50 Regiments gewidmet von der 2. Compagnie 

eff. Füſ.⸗Regts. Nr. 37 3 

zierte die letzte Ruheſtätle der Gefallenen. Ich fand die Stätte mie 


der, die Gräber find eingefallen, kaum als ſolche kenntlich, und das 
Kreuz iſt entfernt. 

— — Wer den Tod im beil'gen Kampfe fand 

Ruht auch in fremder Erde im Vate land!“ 


Ruhet in Frieden! Cuch ehrt dankbar das Vaterland für deſſen 
Größe Ihr ſterben durſtet! — — 

Nach wenigen Minulen war ich in La Celle St. Cloud, daſſelbe 
ſchmutzige Neſt, welches es ſtets geweſen. Ich wollte hier nur das 
Haus aufſuchen, wor mir nach echt deutſcher Sitte den Weihnachts 
Abend gefeiert hatten, der durch die Beſcheerung einer Anzahl armer 
Kinder, welche wir uns eingeladen batten, eine böbere Weihe erhielt. 

Als ich, nach Erfüllung dieſes Wunſches mich an der Villa Pes⸗ 
catore vorbei nach Bougibal wandte, fiel mir der Doktor ein, deſſen 
Haus das Genfer Kreuz nicht vor der Eing tartierung unſerer Offiziere 
geſchützt hatte. Er muß noch leben, der gute Doktor, dean das Schild 
an der Hausthür „Docteur médecin hängt noch. 

Den oft erſtiegenen Berg hinab, ging ich nun nach Bougival. 

„Dieſes ſchöne Thal iſt mein Dousival, 
Iſt mein liebes ben res Bougival!“ 

Bongival, du Perle aller Allarm Quartiere, ſo lange noch ein 
Mann von all denen lebt, die deine Vorzüge kennen gelernt haden, 
wirft du unvergeſſen bleiben. 


Diefes ſchöne Thal iſt mein Bougival, 
Iſt mein hebes, tbeures Bongsdal. 

Au die Strophen dieſes Liedes fielen mir ein als ich durch die 
traurig öden Straßen ging. Manu tft ſehr rübrig Hier geweſen, Alles 
ſortzuräumen und zu vertiſeen was an die Belagerung erinnert. 
Bougival ſieht recht freundlich aus, nur zeigt es nicht viel L ben. 
Unſer Wachlokal Kat jetzt ein epicier et marchand de vin inne, und 


das Haus, worin die Divifion ihre Weinbandlunz etabtirt hatte, die 
auch j.gt wieder zu gleichem Betri be. 

Nicht ohne vorher einen Gruß nach St. Michel und dem Toni 
aller Cantonnements, nach Louveciennes mit feinem impoſanten ATI 
dukt geſandt zu haben, ging ich weiter auf den grande route à P 
nach Malmaiſon und Rueil. Die Villen, deren Inventar uns 
wiederholten Neumöblirung unſerer Salons diente, ſind fämmtlih 
wieder in wohnlichen Zuſtand geſetzt worden und bilden mit ihn 
reizenden Garten Anlagen wieder die Zierde des an ſich ſchon fol 
lichen Bougtwal. 

Den Park von Malmaiſon fand ich leider geſchloſſen und 
Mauerdurchbruch, durch den ich wie früher hätte hineingelangen ke“ 
nen, war nicht mehr vorh inden. Ich mußte daher darauf verzichte 
zu er fahren, od das Chateau Malmaiſon renobirt worden, oder ob 
Ruine geblieben iſt. 

Nach einem flüchtigen Blick nach der Villa Metternich, die 
vollkommen renovirt wiederfand, ſetzte ich meine Wanderung MW 
Rucil fort. Das ehemals bombenſicher eingedeckte Haus au der 9 
ßen Barrikade, die Villa Dollinger und die heruhmte N. W.⸗Ecke 
Parkmauer von Malmaiſon, dem Complacement des detachirten, ve 
geſchobenſten Unteroffiner-Poſtens, fie Alle grüßten mich nit als all 
Bekannten, und mit war es, als fragten fie gebeimnißvoll: „Wa“ 
kommen die Anderen wieder?“ ; 
Kurz vor 6 Uhr Abends kam ich in Rueif am, denfelden Weg en“ 
ſchlagend, den wir oft auf unſeren Patrou en genommen hatten, , 
unter anderen auch den Privatzweck des Weinholens verfolgten, II 
langte ich auf den Markt. Der Dunke beit wegen beſchränkte ich wi, 
darauf, mein Quartier aufzufuchen, welches in Bezug auf die Wel 
ſelbſtoerpflegung nicht zu den ſchlechteſten gebört hatte. 

Der Keller war fo freundlich, uns 18 zu einer Corporalſchaft * 
hörenden Jünzern des Mars für unſeren Stägigen Aufenthalt "7 
Rucıt 500 Fl. Bordeaux und 120 Fl. Champagner (Moel et Chandos 
eremant d'Ayrosé) zu liefern, weiche Dank unſeren durſtigen deutſche 
Reben, auch reolich ausgetrunken wurden. ; 
Ach, daß es doch immer fo wäre, das war der Wanſch, den an, 
zudenken, ich auf der um 347 Uhr erfolgenden Rückfahrt nach Par 


Muße batte. 5 
Kab Carlo Ehrfel& 


2 


h 
— Konfiskation. Der „Ruryer Pozuot ki“ von ach 


S 
* 21 3 


Nr. 88. Freitag, 


Nuſſiſchen Eiſenbahnverbandes, erläßt folgende Bekanntmachung: 
Vom 1. April d. J. neuen Styls treten unter Zugrundelegung der 
8 durch unſere Bekanntmachung vom 4. November 1874 publizirten re» 
1 Beſtimmungen und Waarenklaſſifikation für den Deutſch 
uſſiſchen Eiſendahnverband direkte Tarifſätze für die Beförderung 
von Gütern aller Art zwiſchen Stationen der Königl. Pr. Oſtbahn, 
tation Pillau der Oſtpr. Südbahn, den Stationen Poſen und 
nowrac law (letztere nur für Saly, der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
ahn, Station Stettin der Berlin Stettiner Eisenbahn einerſeits und 
Stationen der Großen ruſſiſchen Eiſendahn: der Moskau⸗Breſter Eis 
enbahn, der Witebsk Dreler Eiſenbahn, der Libauer Eiſenbahn, der 
rel-Griaſi⸗Eiſendahn, der Griaſi⸗Zarizyner Eiſenbahn der Kursk⸗ 
Charkow⸗Aſowoer Eiſenbahn, der Baltiſchen Eifenbabn, der Dünaburg⸗ 
Witebsker Eiſenbahn, der Riga⸗Dünaburger Eiſenbabn, der Mitauer 
ſenbahn, der Landwarxowo⸗Kownoer, der Warſchau⸗Terespoler Eifen- 
bahn andererſeits an Stelle des Oſtdeutſch⸗Ruſſiſchen Tarifs vom 15. 
November 1871, des Oſtdeutſch⸗Moskauer Tarifs vom 10. April 1872, 
des Stettin⸗Schleſiſch⸗Ruſſiſchen Tarifs vom 1. April 1872, mit Aus⸗ 
nahme der in dieſen Tarifen enthaltenen Sätze für die Stationen 
Beeslau der Oberſchleſiſchen Bahn, Waldenburg der Breslau⸗Schweid⸗ 
nitz⸗Freiburger Eiſenbahn, der Stationen der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahnen reſp. der Schleſiſchen Gebirgsbahn und der Sta⸗ 
tionen der Oeſterreichiſchen Nordweſtbahn und Südnorddeutſchen Ver 
bindungsbahn der Bezeichnung: Tarifheft I. (Deutſch⸗Ruſſiſchen Eiſen⸗ 
dabnverban;) in Kraft. Für die zuletzt genannten Stationen bleiben 
bis auf Weiteres die bisherigen Tarifbeſtimmungen ꝛc. in Kraft. 
Exemplare der reglementariſchen Beſtimmungen und Waarenklaſſifika⸗ 
ton des Deutſch⸗Ruſſiſchen Eiſenbahnverbandes find bereits jetzt, 
Exemplare des Tarifheftes I. vom 15. Februar c. ab bei den Stations⸗ 
kaſſen der Verbandsſtationen käuflich zu haben.“ 
romotion, Freitag, den 5. Februar, wird behufs Erwer⸗ 
bung der philoſophiſchen Doktorwürde Herr Paul Primer aus 
Wollſtein feine philologiſche Inaugural⸗Diſſertation: „De Cupi- 
dine et Psyche“, in der kleinen Aula der Univerfität Breslau öffent⸗ 
lich vertheidigen. 


e Frauſtadt, 4. Februar. [Die Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer!] hat auch bier verſchiedene Folgen gehabt, 
beſonders empfindlich ift die Erhöhung der ſtädtiſchen Abgaben zur 
Deckung des Ausfalles an Rommunalzuſchlag zu der Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer. Die Steuerverhäliniſſe geſtalten ſich jetzt folgendermaßen: 

1) Der Staat bezog bisher: 


a. an Mahlſteuer ; 4480 Thlr. 
b. an Schlachtſteuer „ aa ee eee 
c. an klaſſificirter Einkommenſtener ohne 20 
Thaler Steuervergütigung 1400 
umma 1153. Th x 
2) Derfelbe bezieht jetzt: > 1 
a. vorſtehende Haffificirte Einkommenſteuer 1400 Thlr. 
b. von 60 Perſonen frühere Steuer⸗Vergüti⸗ 
F 
c. Klaſſenſteuer 1 rer 
Summa 5800 Thlr. 
mithin wenigen — 5233 


3) Die Stadt bezog 33% pCt. Zuſchlag zur Mahl⸗ und Schlacht⸗ 
dener in runder Zahl 6000 Thlr. Dieſe 6000 Thlr. werden gegzen⸗ 
g durch direkte Abgaben aufgebracht. Hiernach bringt die Stadt 
iner Bevölkerung von etwa 6500 Seelen an direkten Abgaben 

ern 


2ä den ausgefallenen Zuſchlag von 60000 Thlr. 
. b. die frühere Stexervergütigung von 60 Per⸗ 

. r 1200 

a e. ae r STB 

! 10,400 Tölt. 


Dagegen hat ſich vorläufig ein Rückgang von 20 pCt. an den 
Preiſen von Fleiſch und Backwaaren gezeigt. 
BJ Krotoſchin, 3. Februar. Vor der Kriminalabtheilung des 
Biefigen Kreisgerichts ſtand heute der Probſt Rozanski aus Göra, an⸗ 
geklagt der Uebertretung des Kanzelparagraphen anläßlich einer vor 
mehreren Monaten in dem Städtchen Borek gehaltenen Predigt. Der 
Angeklagte war perſönlich erſchienen, als Belaſtungszeuge trat der 
Probſt Kubeczak aus Xions, früber Vikar in Borck, auf. Der 
Zuſchauerraum war während der Verhandlung, die von 10 Uhr Vor⸗ | 


Bekanntmahung. | Bekanntmachung. 
Fr rn 4 = . ti Die „Pruflee“ 
ogoliner Kalk, . lin- „ Pruſiee 
kerſteinen, Chon-, Schluff- ſoll vom 1. April d. J. ab anderweit 
und Dachziegeln, Mauer- — 4 oder drei Jahre verpachtet 
h fand, 1 2 Hierzu 5 ich ii Termin auf 
lichen Sand, Vortland- ienſtag 
N ent, Chanſſtrungs- a. 
feinen und Nägeln, ſowie den 23. Februar cr. 
die Ausführung der Klemp⸗ Vormittags 10 Uhr 
ner - Arbeiten incl. Material, Be e e 
Erdtransporte durch Pferde⸗ 8 Die — — 1 
währen - 
n 3 fanden Be mir eingehen werden. a 
B at v 
Fortification pro 1875, 9 dne a 900 Mark 
; R f er 
Aion in Ei 1 e mi ! Wongrowiz, den 1. Februar 1875. 
. ö Königlicher Landrath. 


Dienſlag, Bekanntmachung. 


den 9. Februar 1875 Sade 
ee 9 Uhr Stadt⸗Sekretair⸗Stelle, 


welche mit einem Jahres-Gehalt 
540 Mark dotirt iſt, fol fene be 


wozu 


ie Bedingungen, auf welche hier]; 
b gungen, he hierſſetzt werden. 
Tas Deus 8 Feaunge 81 Qualifizirte Bewerber, welche bereits 


i icher Stellung fungirt haben und 
u 125 Zweigen des ſtädtiſchen Bureau ⸗ 
weſens erfahren ſind wollen ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe innerhalb 
14 Tagen bei uns melden. . 
Wollſtein, den 2. Februar 1875. 


Der Magiſtrat. 
Brennholz 


in Kiefern- und Birken⸗Klaftern ver⸗ 
kauft billig \ 
Dominum Gaki bei Kurnik. 


Direttion während der Dienſtſtunden 
den. 
Poſen, den 2. Februar 1875. 
Königliche Feftungs⸗Bau⸗ 
Direktion. 
FTF 
„ BViolinunterricht 
für u er u. . wird 
Ae er und billig ertheilt Hotel 


ord im Hofe 11, 10 —12 
Vorm. 5. Nach. N 


= 


Kündigung erfolgt, 
auf — A 


mittags bis 1 Uhr Nachmittags dauerte, dicht beſetzt. Außerdem bes 
wegte ſich auf dem engen Korridor des Gerichtes noch eine Menſchen⸗ 
menge von mehr als 100 Perſonen. Unter dieſen befanden ſich vor⸗ 
nämlich polniſche Bauern, die ſeit früh Morgens von allen Seiten 
zuſammengeſtrömt waren. Nach der Vernehmung des Angeklagten und 
der Zeugen beantragte der Staatsanwalt gegen den Probſt Rozanski 
eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. Das Urtbeil des Gerichtshofes 
lautete ſchließlich auf eine Geldbuße von 300 Mark event. 4 Wochen 
Gefängniß. Bei dem Erſcheinen des Probſtes Kubeczak wurde das 
Auditorium ſo laut, daß es einige Male zur Ruhe verwieſen werden 
mußte. Als er den Saal verließ, ſtrömte die Zuſchauermenge ihm 
nach, doch entzog er ſich bald den Blicken derſelben, indem er 
ſich mit einem Gendarmen, der ihn begleitete, in einen nahe gelegenen 
Gaſthof begab. 

H. Pleſchen, 3 Febr. [Beerdigung. Vermutheter Schein⸗ 
todt.] Unter allgemeiner Betheiligung fand geſtern die Beerdigung 
des verſtorbenen Schmiedemeiſters Jubelt von hier ſtatt. Der Land⸗ 
mehrverein, die Schmiedeinnung und Schützengilde gaben ihrem dahin⸗ 
geſchiedenen Kameraden das letzte Geleite. Kurze Zeit nach der Bei⸗ 
2 wurde die Leiche jedoch wierer ausgegraben und einer ärztlichen 
Unterſuchung unterzogen. Es hatte ſich nämlich das Gerücht verbrei⸗ 
tet, Jubelt ſei nur ſcheintodt. — Die vom Herrn Doktor Szenſe des 
Nachis auf dem Kirchbofe vorgenommene Unterſuchung ſtellte jedoch 
feſt, daß ein Scheintodt nicht vorliege. — Große Anerkennung hat ſich 
unier Landwehrverein, welcher ſeit der Zeit feines Beſtehens zum erſten 
Male die traurige Pflicht erfüllte einen Kameraden zur ewigen Ruhe 
zu begleiten, erworben. Viele, welche bis dahin dem Vereine nicht 
beigetreten, hat der Eindruck, den dieſes Begräbniß auf ſie machte, be⸗ 
ſtimmt, ſofort ihre Aufnahme zu veranlaſſen. 

© Gnefen, 4. Februar. Wie die Poſener Zeitung bereits vor 
einigen Tagen miltheilte, haben die früheren geiſtlichen Konſiſtorial⸗ 
beamten, die Vikare Noga, Gdeezyk und Paſikowski, welche 
bereits einmal in Sachen des päpſtlichen Delegaten vernommen 
worden waren, eine neue Vorladung zu einem Termine für den 
geſtrigen Tag erhalten, mit dem Bemerken, daß ſie im Falle des 
Nichterſcheines ſiſtirt würden. Die Vorgeladenen hatten ſich auch 
geſtern in der That freiwillig zu dem Termine nicht geſtellt, ſondern 
mußten durch einen Exekutor herbeigeholt werden. Als derſelbe zu 
dem hieſigen Domvikar Noga kam, erklärte letzterer, daß er nur der 
Gewalt folgen werde. Der Exekutor faßte in Folge deſſen den Geiſt⸗ 
lichen an den Arm und fuhrte ihn nach dem Kreisgerichte. Da ſowohl 
Noga wie die andern beiden Geiſtlichen jegliche Ausſage verweigerten, 
wurden ſie ſofort zu einer vorläufigen Strafe von 6 Wochen in das 
Gefängniß abgeführt. 


Vermiſchtes. 


Düren, 31 Januar. Ein raffinirter Diebſtahl erregt 
hier allgemeines Aufſehen. Der hieſige Hauptagent der Berlin⸗Kölner 
Feuerverſicherungsgeſellſcaft erhielt von der Subdircktion in Köln 
einen „Eingeſchrieben“ bezeichneten Brief, der 1178 Thaler enthalten 
ſollte Bei Eröffnung des ſcheinbar unverletzten Couverts fand ſich 
aber kein Geld in demſelben vor und es ergab ſich bei näherer Be⸗ 
ſichtigung, daß unter dem dick unterſtrichenen Worte „Eingeſchrieben“ 
in dem Strich ein Einſchnitt ſich befand, der indeſſen mit einem ein⸗ 

eſchobenen Papierſtreifen ſorgfältig verklebt war, während in der 
— 7 55 Endeloppe der offene Schnitt ſich zeigte. Der eingeſchobene 
Papierſtreifen der bedruckt fein fol, könnte vielleicht zur Entdeckung 
des ſchlauen Diebes führen, oder aber es könnten die Scheine, die 
jedesmal auch verletzt worden find und aus einer preußiſchen 500, 
Thalernote, 6 ebenſolchen zu 100 Thaler, 3 zu 25 Thaler, einem preupis 
ſchen 5 Thaterſchein, und 3 ebenſolchen Thalerſcheinen beſteben, auf die 
richtige Spur leiten. (Elberf. Ztg.) 

* Weſel, 31. Januar. [Verſuchte Befreiung vom 
Militardienſte.] Wie das „Berl. Tagebſ.“ vernimmt, hat ein 
Soldat des 7. weſtfäliſchen Infanterteregiments Nr. 56 hierſelbſt, aus 
der Provinz Poſen (ein Pole) vor einigen Monaten, um vom Mili⸗ 
tärdienſte befreit zu werden, ſich vorſätz ich in beide Augen etwas 
Schmutz, u. A. ein kleines Stück Löſchpapier gebracht und außerdem 
dieſelben noch, wahrſcheinlich mit einem ſcharfen Inſtrumente, inner⸗ 
lich verletzt, in Folge deſſen eine Augenkrankheit hervorgerufen, an 
welcher er 2 Monate lang im Lazarethe ärztlich behandelt wurde. 
Derſelbe dieſerhalb zur Unterfuhung gezogen, iſt nun vor mehreren 
Tagen kriegsgerichtlich zu 6 Monaten Feſtungsſtrafe verurtbeilt. 


Nekunmimachung. 


Die W eee » Erhebung bei der 
e 


Hebeſte u 
Sandkrug 


Die Stelle als 


Kantor, Schüchter und 
Religionslehrer 


einem 


e e freier Wohnung und die üblichen Ein⸗ 
künfte ꝛc. Qualifizirte Bewerber können ſohne 


Provinzial⸗Chauſſee, ſoll im Auftrage 
der Königl. Regierung zu Poſen vom 
1. April 1875 ab auf 1 Jahr unter 
der Bedingung an den Meſſtpietenden 
verpachtet werden, daß, wenn nicht 3 
Monate vor Ablauf der Pachtzeit von 
einem der contrahirenden Theile eine 
das Pachtverhältniß 
Pachtjahr als ſtill⸗ 
ſchweigend prolongirt angeſehen wird. 
Zu dieſem Zwecke habe ich auf 


Dienſtag, 
den 16. Februar cr. 
Nachmittags 3 Uhr 


Bemerken ohne Koftenerſtattun 


Kruſchwitz, den 3. Februar 1575 


B. Miodewskl. 


MNuction. 


meiſtbietend verfteigern. 


in anb raumt, zu welchem ich Pacht- gemacht. 
uſtige hiermit einlade 
Nur dispoſitionsſähige Perſonen, 
welche vorher 300 Mark baar, oder in 
annehmbaren Staatspapieren bei der 
6 Kreiskaſſe deponiren, werden 
als Bieter zugelaſſen. 5 
Das tarifmäßige Chauſſeegeld wird 


Drunge. 
Auktions⸗Kommiſſarins. 


Das Grundſtück 


Waſſerſtraße 20 und Neumarkt 9, 


in Poſen, 


meinem Bureau eingeſehen werden. verkaufen. 


Pleſchen, den 1. Februar 1875. 
Der Köntglidye Landrath.— 


Louis Maetze 
in Bojanowo. 


Gyps! Gyps! 
50 Kilo mit %, Mark ſtetsſverrauft 
vertätvig in 

Vapne p. Srebrnagora. billigen, aber feſten Preiſe. 


— — 


Stilage zur Polener Zeitung. 


iſt bereits vom 1. Mai cr. vakant mit 
i firen Gehalt von 800 Mark, 


ihre Offerte perſönlich machen, mit dem 


Der Kon porations⸗Vorfteher 


Montag, den 8. d. M. Vormittags 
11 uhr werde ich St. Martin 30 eine 


faft neue Kegelbahn zum 


Abbru en gleich baare Bezablung 
elbe 8 Die Bedin- 


A x fi 11 i T i 
in meinem Bureau einen Lieitationster⸗ gungen werden im Termine bekannt 


bei Sandkrug für eine Meile erhoben. in welchem ſeit 30 Jahren ein Deſtilla⸗ 
Die Pacht und Lizitations⸗Bedingungenftionsgeſchäft ſchwungvoll betrieben wird, 
können während der Dienſtſtunden injwill mit ſehr güuſtigen Bedingungen 


Das Dominium Murzy- 
novo lesne bei Schroda 


Geſchirrholz. 


Eſchen und Rüſtern, zum verkauft Jagiewniki bei 


5. Februar 1875. a 


r ſten. 0 

r. Herrn K. in er Die ſteinerne Tafel, welche ſich 
rüber über dem im Jahre 1870 abgebrochenen „finſteren Thore“ am 
NT befand, führt in gothiſchen Buchſtaben folgende 
nſchrift: . } 
Anno Ehrift 1503 10. J. is vorbrocht dyſſe vonugk eines deutzy 
days durg huld deulſcher koffſeute. d. h Anno Chriſti 1503 ift volle 
nn diefe Wohnung eines deutſchen Predigers durch Huld deutſcher 
Kaufleute. Dieſer Prediger, für den alſo die deutſchen Kaufleute Poſens 


über dem ſogenannien finfieren Thore eine Wohnung errichteten, war 
an der St. Maria ⸗Magdalenen-Kirche, der ehemaligen Pfarrkirche der 
Altſtadt Poſen, welche auf dem Neuen Markte ſtand und gegen Ende 
vorigen Jahrhunderts abbrannte, angeſtellt. Gegenwärtig befin et ſich 
die Tafel auf dem Hofe vor dem Wohngebäude des Propſtes der St. 
Maria Magdalenen⸗Gemeinde am Neuen Markt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 

Berlin, 4. Februar. [Abgeordnetenhaus.] Bei der 
erſten Berathung des Etats ſprach der Abg. Richter gegen den Etat, 
beſonders gegen den Kultusetat, der formell mangelhaft und materiell 
unklar ſei. Richter bekämpft beſonders die beantragte Gehaltsver⸗ 
beſſerung der Geiſtlichen. Der Kultusminiſter wiederlegt die Ausſtel⸗ 
lungen Richters und ſetzt auseinander, ſeine bisherige Politik ſei, wie 
die Verhandlungen der meiſten Provinzialſynoden ergeben, keineswegs 
reſultatlos geblieben. Die von Richter als Schwäche bezeichneten 
Schritte bezweckten die Wiederherſtellung der Selbſtändigkeit der 
Kirche. Nachdem ſich Rickert und Schorlemer⸗Alſt im Weſentlichen 
befriedigt üder die Finanzpolitik des Miniſteriums und die Lage des 
Etats ausgeſprochen, motivirt der Miniſter Friedenthal die Nothwen⸗ 
digkeit techniſcher Hilfsarbeiter für das Landwirthſchafts⸗Miniſterium ⸗ 
Der Finanzminiſter erklärt auf eine Anfrage von Hoppe, daß Preußen 
in der Frage wegen Verlegung des Etatjahres von dem Reich ab⸗ 
hänge, falls das Reich die Verlegung des Etats vom 1. April bis 
1. April belieben ſollte, werde er dementſprechend handeln. Für 1876 
werde ebenfalls das Budget für das erſte Vierteljahr bewilligt werden 
müſſen. Der Miniſter dankt ferner für die wohlwollende Bebandlung 
des Etats und erklärt betreffs der Steuerreform, der Staat thue auch 
bier fein Möglichſtes, könne aber nicht dauernd Neubewilligungen ges 
währen und alte Einnahmen entbehren. 

Der Handelsminiſter rechtfertigt darauf die Petitionen für die 
Eiſenbahnverwaltung; er ſei nicht für abſolutes Staatsbabnſyſtem, 
das jetzige Syſtem ſei bewährt. Die Regierung beſchräake ſich auf die 
unerläßlichen Anforderungen für die Aufrechterhaltung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Eiſenbahnen, welche ein hohes Landesintereſſe bildeten. 
Schließlich wird der Antrag Lasker, nur bekannte Etatgruppen der 
Budgetkommiſſion zu überweiſen, angenommen. 

Berlin, 4. Febr. Die Subſlription auf die ungariſchen Oſthahn⸗ 
Saate⸗ Obligationen iſt hier und bei fämmtlichen Zeichnungsſtellen 
bereits heute geſchloſſen. (Tel. Ag) 


Verkaufsſtellen in Poſen: Generals Depot und Haupt⸗Nied 
arkt 91; Fronz 2% * 


el 


Poſen, den 15. Januar 1875. 


Hiermit mache Ihnen die ergebene Mittheilung, daß ich mit dem heuti⸗ 
gen Tage mein hicrorts ſeit 40 Jahren beſtehendes 3 0 


Leinen⸗ u. Manufacturwaaren⸗Geſchäft 


meinem Sohne Simon Krombach und Schwieger⸗ 
Nathan Loewenberg mit jimmtlichen 
Activis und Paſſivis übergeben habe. 
Indem ich Ihnen für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, 
erſuche ich Sie, daſſelbe auf meine Nachfolger übertragen zu wollen und zeichne 
Hochachtungs voll 


Michaelis Krombach. 


3 auf obige Mittheilung diene Ihnen, daß wir das von 
unſerem Vater übernommene Geſchäft mit ungeſchwächten Mitteln unter der 


Firma: 
M. Krombach Söhne 


fortführen werden und erfuchen Sie uns Ihr geneigtes Wohlwollen angedeihen 


zu laſſen, das zu rechtfertigen unſer ſtetes Bemühen ſein wird. 
Hochachtungevoll 


M. Krombach Söhne. 


Mein ſeit 30 Jahren be⸗I. Zu einem Dampfmühlen⸗Eta⸗ 
ſtehendes aterialwaaren- b Feten an der Behn und Khlfbanen 
und Schanägeſchäft beab kus gelegen wird ein 

ſichtige ich mit oder ohne Theilnehmer 
Deftillation auf mehrere Jahre [mit einem disp. Cap. von ca. 10,000 Thlr. 
u verpachten. welche vollftängig ficher geſtellt werden 


. können geſucht. Offerten unter Chi 
J Mannheim, . 2320 nme 
Zanowitz 


Haajenftein & Vogler in Bres⸗ 
e — lau zu richten. 
Weizen⸗ und Roggen⸗ 
Muſchinen⸗Krumm⸗ 
Stroh 


Mädchen in ap. Stube in Benfion zu 
nehmen. Zy erfr. in der Exp. d. Ztg 


— — 


5000 Centner 


Saat- reſp. Eßkartoffeln verkauft Do⸗ 
mintum Konary 
Poſen. 


Kiſgkowo. per Görchen. Pr. 


Es wünſcht eine alte Dame zwei 


Er En . TEE NE + N D RETTET ee N nn rn; gern TEEN RE — — 8—ͤ— — 
777727. Bere a. ie) Are ER EDER EIER DEE . TIER] 
‚ * * 0 . A . 5 - . ** 


e% 


f | a 9 1 2 Lilionese Für die Schäferei zu Tiſch⸗( Ein, hunger Mann Bere 10. 

5 F. Beschorner, 9 eſters 8 ch Ulbücher. das benz part dorf bei Wreſchen wird zum müde: a en aron ab * 

: ahnarzt, Verlag von G. D. Bädeker in Eſſen. — Zu beziehen durch alle . enge 1. Juli v. J. ein tüchtiger 4 at . anderweitig Lngagement” Of. 

wird Ende Februar e. von Buchhyndlunge, g ä gr 18 halbe Schaſmeiſter find ee 20 poſtlag. Kro⸗ 

Thorn nach Poſen überſiedeln H le ſter 8 Fibel. Barterjeugungs - Yomade|gejust. Heiraths⸗Geſuch. 

5 und daſelbſt Breslauerſtr. 9 360. . luflage. n ſechs onaten, ER Deutſch ſprechend und per» Ein junger Mann von 24 Jahren, 
(im Haufe des Herrn Prof. Preis roh a 28 P à Doſe 1 Thlr., halbe Doſe 15 Sgr. ſönliche Vorſtellung Bedingung. der gefonnen iſt, in hieſiger Stadt ein 


Korbgeſchäft anzulegen, fucht, da es ihm 
an Damenbekanntſchaft fehlt, auf dieſem 
e 


0 f; 

f Seit 1853, wo die erſte Auflage dieſer Fibel erſchien, ſind 
5 cz) in d 197 8 „ 
r dis jeßt 1,680,000 Exemplare gedruckt. 


Froſtbe ulen Von Haeſters'⸗Hecht iſraelitiſcher Fibel erſchien die 11. Auflage. 


Preis roh a 60 Pfg. 
ur zu hellen durch eignes radikales 8 F 
ittel als auch Tinkturen zu Hüh⸗ Als Hülfsmittel zu Haeſters' Fibel dient 


neraugen Warzen, a Claſche H f ’ fi 

Jia en 9023 50 . le ter 8 Wand ibel. 
Hunderte von Aerzten und höchſten 
Herrſchaften atteſtirt, zu haben bei 


“ H. Bofner, Fußarzt, 
x Büttelſtraße 8. 
Freitag 
den 12. Februar c., 


Chineſ. Haarfärbemittel, 
um echt färben, 
à Fl. 25 a halbe Fl. 12} Sgr. 


1 Allg. Männer⸗ 

Heſang- Verein. 
1 Geſangübung: Sonnabend, 
6. d. M. Vallotement. 
Der Vorſtand. 


Familien - Hafriten. 


Comp. in 

Die Nie 

Beſtehend aus 13 Tafeln zum Aufkleben auf Pappdeckel und 2 Bogen mit] Poſen bei 

gehen Buchſtaben zum Aufkleben auf Holztäfelchen. 15. Aufl. Preis roh a 

k. 75 Pfg. Vollſtändig En) 9 — Ait rnit, mit Mappe und Holz 
aſten Mk. 


Haeſters' Mittelklaſſen⸗Leſebuch. 


Fa. al. N 1 3 dur nut Bar 1 Wi 1 5. Na hel fleckung ſiech und elend wurden 

$ i ufl.; Iſrael. Ausg. 8. Aufl.; Simultan⸗Ausg. für Bayern 5. Aufl.; Kathol, [Hei Yo 
24 10 Uor Vormittags, Ausg. für Bayern A1. Aufl; Proteſt. Ausg. 1 RS 22. Aufl.; Ifrael.] Hülfe war da zu ſuchen, wo fie in 
wird in den Kurniker Forſten Ausg. für Bayern 6. Aufl. 8 Fällen 8 Br 0 
2 vi i im. . \ } Fg.; g berühmte Originalmeiſterwerk „der 
auf dem Revier Gzelowo Preis der Sim.⸗, kath. und 9 75 85 J 3% a 74 Pfg.; der iſr. Ausg ngenbfpie gel“ Sein hei 2290 


3 Krug. 


Für mein Colonfalwaaren- u. Eifen- 


Ganzen bis jetzt 100 Aufl. in 300, Exemplaren gedruckt. 


eine Licitation von Von den s verſchiedenen Ausgaben dieſes Mittelklaſſen-Leſebuches findjrichtigen Weg zur Rettung. Um dies und Frau. 
160 Stück Kiefern im Ganzen bis jet 192. Aufl. in 576,000 Leenpf. ger Be M toftende berühmte Buch Jeder. f same 
(it kes B bh [ ) ſt ttfi den Andi 8 90 7221 achen, er 5 Statt jeder beſonderen Meldung: 
ark. auholz) ftattfinde y | an, tändige Volks Ausgabe ienen, 2 
2 ‚SW, 
Forſtverwaltung. Hneſters' Obertlaflen - Leſebuch. Sie. , Serum N. Neufless, |} Matside Glüchmann g 
F ESimultan⸗Ausg. 19. Aufl.; Kath. Ausg. 25. Aufl.; Evangel. Ausg. 15. Aufl.; . 8 l 
! Iſrael. Ausg. 4. Aufl.; Simultan⸗Ausg. für Baiern 5. Aufl.; Kathol. Ausg. V er lobte. ö 
| 4 für Baiern 11. Aufl.; Wai 1 80 W 17. Aufl.; Iſrael. Ausg. Nan Moſchin. Pinne. 
ur atern 4. url. ovember 
* Bon hieſ. Königl. Saline mit demſPrei 10 3 angel. 8 5 * 
ren e en 250 u f En der de Seng fee e -E en - Wie 55 
ih in der Lage, Wieberverfäufern Der) Von den 8 berfchiedenen Ausgaben diefes Oberklaſſen.Leſebuches find im 1 


günſtigungen Kan die Saline-Normal- 


Preife zu gewähren und nehme Auf 


ehe dieſer Zeitung. 

u. ſ. w.“ Daß ein bejahrter Familien-] Ein ſich noch gegenwärtig im Amte 
Hinter fo fchrieb, bewelt die herrliche beende: 7° 

Wirkſamkeit der Kur. 


träge gern entgegen. 


Michael Levy, Haeſters Lehr⸗ und Leſebuch 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


— 50 ür einklaffige — len. ini 
x Inowraclaw. son . ne ® en 5 80 = heil Qooſe Adminiſtrator Erneſtine Stein 
AE katholiſche Ausgabe, 8. Aufl. katholt J 17 Ausgabe 7. Aufl. tan 1 1 5 1 8 Max Bernik. 

Zu dem nicht unbedeutenden Abfap von bang ab 12 55 . | a 1266 4˙¹ ai „ zur Sferloßner Lotterie, |ieine Fähigkeiten die beiten Empfehlun Gnefen. Ber 


Geuptgeninn 2000 Mark, en zur Seite 3 ſucht beſonderer 


i erhältniſſe halber zum 1. April oder 
hung 2 1 1 — N J. eine abe Stel · 


— lung als ſelbſtftändizer Gntsverwalter. I nterims-Üheater J 


zur zweiten ſchleſtſchen erten unter J. L. 3110 befür- in oſen. 
Pferde-Verlooſung, der Rudolf Moffe, Berlin SW. Breitng & ner 


ihung & und 5. Sun Ein evang. Hausle rer Abſchieds⸗ Benefiz dee 8. au 


5 nach der Saal⸗Gegend 

Stabholz u Fance der metbobifch-didattitee Weg, den Haeſters 

5 ie dr Saso|telebümer: Fibel, Mittels und Oberklaffen:Lefebuch tonfequent 

& nimmt die Exped. von G. L. Daube verfolgen, der reiche, mannigfaltig belehrende Stoff und der deutſch⸗ 
Bir & 


in Br nationale Geiſt, vorzüglich in vielen Leſeſtücken des Oberklaſſen⸗Leſe⸗ 
n buches, baben zu der 82% Jerzentlichen erbt . onen die 
„„ webe ger in gan D a. ee eee ZEahENt ö 3 75 
BR ie) nf 1 amt ce Gmpfehlune verſchlebener boten deutschen Gch behörden zur Vertooſung von Mf Franz went wirbertgeilt Off 
2 Nie enrun elrüben⸗ iu Theil. .. .[unfwerken des Verlinerſu. 6b. A. B. C. 123 übern d. Exp. 5 Theater in . 

Samen, "gi Hünfiler-Bereins | u. eee e 3 ee 
elber, Pohl'ſcher Gattung, verkauft den a 20 Mark pril d. J. Stellung. Briefe D e ſch ne nderin. 
N. Scheffel mit 15 Mk., die Mp. mit find in der Exped. d. Voſenerſpoſtlagernd P. S. Zirke. 


fd in Ben g g 28 2 de e 
1 Mk. gegen Baareinſendung oder Poft- — Ein tüchtiger Gärtner ſucht für i 30 
verſcuß, 5 aben 25 fofort 392 1 den 1. März er. eine und J. Incobſon. Muſik von Co 
Carl Hei 7 affende Stellung. — Offerten werden Mit neuen Einlagen. 

= 1 Eine Wohnung von 3 Stuben nebſtſunter der Chiffre H. D. 120 poſtl. * Caroline: Sräul. Anna Schrau⸗ 

| Zubebör in der I. Etage zu vermiethen. Ludom erbeten. | als Gaſt. 


E Nac de Nane: Pas erſte Wittageſſen, 
Halbdorfſtr. 39 Eine Schwalb’ macht keinen Lupe ae ea Lt 
Reih ee, 2 ee, e Be, An Sen 
ährlich zu ver . : 
I Näheres im Geſchäftslokale daſelbſt. Cs lebt in K. ein Langer, | als Gaſt. 


Eine herrſchaftliche Wohnung Siehſt Du wol! 


den Centner 5% Thlr. (H. 2381.) 
mit geräumigem Nebengelaß iſt ver-] Der ſchon längſt verdient den Pranger, 
femme alder fofort ober ven 1 Url Siehst Du wol! | 


April | um Male: 
ab zu vermiethen. Zu erfragen Et. Man erliegt dem blauen Wunder, | Namſell Angot. 


ſtraße 4. entgegen. 


Wir offeriren bon eigenenen Fabrikat 
1) beſtes ſäurefreies Maſchinenöl, 
2 un vorzügliches Maſchinen⸗ und 
agenfett 


und liefern Beides nur in bekannter bis jetzt unübertroffener 
Qualität. 


Breslauer Fettwaaren⸗Fabrik, 


G. 2861) 4 Rüttnerſtraße, Breslau. 


Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 


Dominium Sillmenau Kreis 
Breslau verkauft zur Saat 


Amerikaniſchen Hafer, 


— den 6. Februar: 


Zur e 12 De ai S 
Frühjahrspflanzung je)» Hy- vis * 
Martin 66, zwei Treppen. Und erſtaunt, 15 ſolcher Plunder, 


empfiehlt das Dominium IN Ne 
Solaoz bei Polen fämmt-[ngefertigt unter Aufſicht des Herrn Landrabbiner Tiktin empfiehlt die ] Für mehrere zu befepende Stellen] Dauernd 25 Dual 


Sonntag den 7. Februar: 


5 8 0 1 werden Erzieherinnen geſucht. 5 2. Abſchieds⸗ Vo 5 

liche Sorten hochſtämmige Cichorien⸗Fabrik men) Bureau der Barth⸗Stiftung.] uber wart, es wird schon kommen 45. = 8 er. 
Oöſthäume der beſten Sor⸗ L ui L d Krumbh Siehſt Du wol! Auf vielſeitige Wünſche: 

5 0 8 6 ermann, Breslau. _Arum orn. 8 ielt ja auch d } rei Daar uhe. 
ten, franzöſiſche Zwerg F 3 e erfahrener mit guten Zeug · Gier Sieht * Ae Poſſe mit Geſang in 3 Akten nah 
Höllbäume, edle Wein- Bouquets und Kränze Gelegenheits kauf. niffen verfehener Wirtoſchaftsin⸗]HBangend läuft er auf und nieder, einem Vorspiel. 1. Abth.: Die Sch 

ish * 4 = ) ſpektor, unverhetrathet und der pol⸗ rägt er die Mietglieder der Banquierstochter. 2. Abth.: 
ſtöcke, Johannis eerſträu- von friſchen Blumen werden zu feder El N ii Item fräg glied. 15 ‚Sg 
N ö eg. gutfipende Corſets, ſehr billigſnſſchen Sprache mächtig, findet bei weitauſend doch gewiß? Schuhe der Sängerin. 3. Abth.: 
Zeit geſchmackvoll angefertigt und em⸗ N 0 He, z ch gewiß 
f or 15 es * bfeßle auch mein ſchenee Gortiment| nat —-Jegch en Wendig. de d e Sichſt Du wol! Schuhe der Tanzwirthin. 
neueſten un „ ſowie blü 5 i . Wpri 8. ub anf dem 3. » Martha, die Schuſterfrau: Fränl 
e ene ſt Allee- ge 1 Belangen von e ee 6 ane Demium Sienno bei 2 5 0 Kollernd Ehe aber bie, Anna ck 
5 1 werden pünktlich ausgeführt und ber fl the I 0 4 5 1 f 
zn 2 Sträucher zu 9 Verpackung nur die baren el 5 gute Wen Alfasben können, Ein 8 ofv erw alter, O I ift Siet Bu de Montag den 8. Februar: | 
5 a EEE Alh K ſucht als Verkäufer landwirthſchaftlicher der deutſchen und polniichen Sprache] Müſſen fo was wir erleben, Neunte außergewohnlicht 
n ert rause, Maſchinen, beſonders Hand» u. Gßpel⸗ mächtig und mit dem dee eitſchenhiebe müßt es geben, Extra⸗Vorſtellunng. 
20 Stud Maſtochſen Kunſt⸗ und Handelsgärtnerel dec hoͤchſte ane vertraut, wird zum 1. April er. ge⸗JFür die gar die Du haft. 4 
f tt) ſtehen zum en eee e 7, cafe Mac ner and Geräthe fn en N a Die Iremde, 
(jung, kernfe 1 u sofort Feet bene Goeſſeg a Echulze, Senn, pr. Samter fg. mpfesmtbig:fegt der Lange, 0 1 
Verkauf und könne Den Herren Gutsbeſitzern (HI. 3500) Bautzen. Siehſt Du wol! Meiſter Falkner un 


eine Geſellen. 
Schauspiel AR kten von Johan 


eißenthurm. 
Dienſtag den 9. Febrnar: 

Große Faſtnachts⸗Vorſtellul 
zu halben Preiſen. 


abgenommen werden auf dem ſund e epfchle | =. 
Dominiun Dembno| nein Lager ae 5 Geräucherte 


bei Neuſtadt a. Warthe. billiger Wol- und Getrei⸗ Maränen 
Auf Dominium Neuvor⸗ deſäcke, ſowie auch Naps⸗- empfiehlt 

werk Nr. II. bei Obornitſund Wagenpfäne, J. N. Leltgeber. 

ſtehen 40 Maſtſchafe A. Rothermundt. 


Gehalt 600 Mk. bei 
Offerten unter A. 


Ein gut empfohlener 


Gärtner 


ift eine N 4 Hei BR gie ch oder auch zum Der ſchon was erreichen kann n Vorbereitung: | 
zum Verkauf, Schoenſee W. TV. Her m bee für 0 Tale 1. März auf der Domaine pff u Daber ae „gen Yes dio. ® 5 1 ar 
Fa i N jährlich zu vermiethen. 13 d, 1 2 . erette in 
260 Hammel Ein Herrenpelz Schloßſtr. 3, 2 Tr. ren mill Grabitz bei Zirke Stellung. Spielt ex den Verf N 
7 ; ; Ant Ei Wie wohl J Zum Benefiz für He Th in 
1 end Mütt iſt billig zu verkaufen. Näheres in der Stube zu vermiethen. 12 füprer Ann faden . Siehſt Du wol! Wiotten — r Gange Daft 
220 ag a de w Bequemes Logis gut enpfobfen, wird 5 (ef. Matei : 7 Bildern von Kaliſch und U * 


tritt üder 
fein in Wolle, geſund u. gut] Große Auswahl von geſucht. Ju erfragen Walliſchei 4. Darum e aufgepaßt, rauch. Muſik von R. Bial. 


fl „ 1 3 fl — — Du wol! — - — me 
im Stande, verkauft mit jo» Larven, Narrenkappen für dan Herrn iſt Langeſtraße 11, Dom. Oborzysk bei Koſten fucht[Daß man auch die Zeit erfaßt, Emil ande 
} Abnahme d C till d erfte Tülle, zu e 3 Treppen, links, feinen n Ne Gärtner zum Siehſt Du wol! Volksgarten-Thester 
foıtiger " un Olillonor en Gan 95 3 > e 1 ee = 105 Du den 17 wir Beiehwen, Freitag: Vorſtellung (Ohne Tabs, 
1 alliſchei eha 0 i ohnun e man N Fan. 
Dom. Wapno, 6 W H hl hü tter 1. April mit 2 1 3 Suben abt Zu: und Tantieme. Perfänliche Korftelung Mit den Beni en lee 3 f Traglbie in 5 Akt Son W. 7. a 
per Srebrnagsra. * . onlischu „behör zu vermiethen. erwünſcht. Siehſt Du wol Die Dtrektiz 


8 Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


